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Stadt und Land.

Der Verlag der „Altpreiißischen Zeitung".

Wiewohl ergrimmt, setzte sich der Vater der 
Familie doch nach Tische, wie dies seine Gewohnheit 
war, in eine Ecke des Sofas, nahm einige Augen voll 
Schlaf und zündete sich dann eine Cigarre an. Wie 
alle Tage, ließ sich dann auch sein hübsches Tochter­
lein am Klavier nieder, um ihrem „Väterchen" die 
Sorgen wegzuspielen. Heute gelang ihr dies nicht: 
düsteren Antlitzes starrte der Herr Sekretär seinen 
Rauchwölkchen nach. Endlich fühlte er das Bedürfniß, 
sich auszusprechen.

„Diese Revision ist mir besonders deshalb fatal," 
begann er, „weil ich natürlich mit dem Assessor Herber 
zusammentreffen muß."

„Nun," entgegnete Frau Klattermann, „er wird 
Dir doch gewiß wie immer höflich und liebenswürdig 
entgegenkommen."

„Das schon, aber — Du weißt, ich kann ihn 
nicht leiden, er hat keinen Ordnungssinn, und 
dann diese Liebelei mit Bertha, als er noch hier 
arbeitete —"

»Nun gestatte mir, die Beiden haben sich gern, 
e§ wäre ein ansehnlicher Schwiegersohn —"

»Höre mir damit auf!" erwiderte der Sekretär 
erregt, „nun und nimmer! Da könnte ich ja womöglich 
m die, Lage kommen, meinen Schwiegersohn als 
Letztes '- ° grüßen zu müssen. Und das wäre mein 

findest Du nur Schlimmes dabei?" fuhr 
bte watttn fort, auf demselben besprochenen Thema 
verharrend, „der Assessor ist unabhängig, Bertha ist 
unsere Einzige —"

„Nein und abermals nein!" rief da der Sekretär 
sehr resolut, indem er emporsprang und mit großen 
Schritten aus und ab ging, „und nun kein Wort mehr 
davon!"

Mit einem stillen Seufzer ergab sich Frau Klatter­
mann in das Unabänderliche. •— Genau dreizehn 
Minuten vor drei Uhr erhob sich nach seiner Ge­
pflogenheit der Herr Sekretär aus seiner Sofaecke, in 
die er mittlerweile wieder zurückgesunken war, zog den 
schwarzen Rock an, ergriff Hut und Stock und begab 
sich würdevoll nach dem Bureau.

11
ein. Die „Altpreußische Zeitung" hat wahrend 
der langen Jahre ihres Bestehens es verstanden, 
sich zahlreiche Freunde in Stadt und ^and 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
sie in Zukunft bemüht fein, den Bedürf­
nissen aller ihrer Leser durch

größtmößlllhßk VitlskiAlmt

Zur Frage der Entschädigung 
unschuldig Berurtheilter.

Der letzte Juristentag hat sich auch mit der Frage 
beschäftigt, in welchem Verfahren der Anspruch eines 
Verurtheilten auf Entschädigung durchzusühren sei. 
Manche werden diese Erörterungen für Zukunfstmusik 
gehalten, haben, _ da ja vorerst noch die materielle 
Voraussetzung sür ein solches Verfahren fehlt, nämlich 
ein Gesetz, das den Anspruch auf Entschädigung 
als berechtigt anerkennt. Leider ist dieser Einwand 
nicht ganz unbegründet, und es ist auch in Augsburg 
bitter gerügt worden, daß die deutsche Gesetzgebung 
auf diesem Gebiete hinter Oesterreich zurücksteht, wo 
die R gelang dieser so wichtigen Frage schon seit 
längerer Zeit durchgeführt ist. Trotz jenes Ein- 
wand'.s hat der Juristentag mit Recht doch dem zur 
Durchführung des Anspruchs einzusührenden Verfahren 
seine Aufmerksamkeit zugelvendet, denn in demselben 
Gesetze, das den Anspruch der schuldlos Verurtheilten 
auf Entschädigung als berechtigt anerkennt, wird auch 
vorgeschrieben werden, welches Verfahren zur 
Verwirklichung des Anspruchs einjusühren ist.

Dieser Punkt ist von ganz hervorragender Be­
deutung, denn gerade mit Bezug auf ihn bestanden 
bei der früheren Behandlung der Materie erhebliche 
grundsätzliche Gegensätze zwischen dem Reichstage und 
den verbündeten Regierungen. Bekanntlich wurde 
von diesen die Ansicht vertreten, daß über den 8ln> 
sprich lediglich die Justizverwaltungsbehörden der 
Bundesstaaten zu entscheiden hätten, während der 
Reichstag für die Zulässigkeit der Durchführung im 
ordentlichen Rechtswege einlrat. Auf dem Juristen­
tage herrschte nur eine Ansicht darüber, daß dieser 
Anspruch ein Rechtsanspruch sei, dessen Geltendmachung 
vor den ordentlichen Gerichten zu erfolgen habe. 
Demgemäß hat man die Zuständigkeit der Ver- 
waltupgsbehörden und Verwaltungsgerichte zur Ent- 
fcheivv^^schlechthin beseitigt. Dieser Beschluß hat 
Anspruch auf allgemeinen Beifall. Der Anspruch auf 
Entschädigung ist ein Rechtsanspruch, kein Bitten um 
Gnade; er entspringt aus dem öffentlichen Rechte, 
nicht aus der Billigkeit, und die Entscheidung steht 
demgemäß nur den ordentlichen Gerichten zu. Zwei­
felhaft kann man darüber sein, ob diese Entscheidung 
den Straf- ober den Civilgerichten zugewiesen werden 
soll. Der Jurtstentag hat sich für die Kompetenz der 
Strafgerichte ausgesprochen und die Erledigung im 
Anschluß an das Wiederaufnahmeverfahren als Wün­
scheaswerth bezeichnet. Indessen sind in seiner Mitte 
auch andere Ansichten hervorgetreten, und man kann 
für die Zuständigkeit der Civilgerichte ebenfalls recht 
beachtenswcrthe Gründe beibringen. Diese Frage ist 
jedoch von geringerer Bedeutung; die Hauptsache ist, 
daß nur die Gerichte befugt sein sollen, über den 
Anspruch auf Entschädigung zu urtheilen.

Es wäre zu wünschen, daß die verbündeten Re­
gierungen sich diese Beschüffe des Juristentags zu 
eigen machten und dem Reichstage eine entsprechende 
Vorlage unterbreiteten. Hochgehende Hoffnungen 
wird man in dieser Hinsicht freilich kaum hegen dürfen,

g M. 1,10. «
Jeder neu eintretende Abonnent erhält 

die „Altpreußische Zeitung" mit allen 
Beilagen vorn Tage der Bestellung ab bis 
zum 1. November gratis.

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt­
preußische Zeitung" sich zll erfreuen hat, darf 
dieselbe auch als 

IuskrtiousorM ersten Ranges 
empfohlen werden.-
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Feulüetsn.
Bei der Revision.

Humoreske von Hugo Marter.

„Was hast Du, Väterchen? Ist Dir etwas unan­
genehmes pasfirt?" .

Das junge Mädchen, das diese Worte sprach, hob 
ihre schönen Augen von ihrer Naharbeit auf und 

blickte ihren Vater an. .
Der Herr Gerichtssekretar und Revisor Klatter­

mann kehrte allerdings mit sehr mtßmuthigem Gesichte 
heim Dies hinderte ihn sedoch nicht, seinen Stock 
genau in die Mitte zwischen zwei andere zu stellen 
und seinen Hut, nachdem er ihn mit einer Bürste 
überstrichen, sehr ordentlich aufzuhängen.

Es ist nichts von Bedeutung, mein Kind!" 
sagte er hierauf, betrat das Nebenzimmer und ver­
tauschte seinen schwarzen Rock mit einem leichten Haus- 
gewande. v _

Bald darauf wurde das Mittagessen von der Frau 
Sekretär und ihrem Mädchen aufgetragen, und die 
kleine Familie nahm am Tische Platz.

Auch der Frau Klattermann fiel der finstere Ge­
sichtsausdruck ihres Gatten auf.

„Nun, lieber Karl", fragte sie, „Du hast gewiß 
wieder eine Revisionsreise vor?"

„Na ja! brummte der Sekretär und zupfte an 
seiner schwarzen Halsbinde.

„Und wohin geht es denn?"
„Nach Blankheim."
Das junge Mädchen zuckte zusammen und erröthete 

auch ihre Mutter erschrak ein wenig.
„Die Gerichtskasse zu revidiren?" fragte sie nach 

kurzer Pause.
„Was denn sonst? Ich soll doch nicht etwa dort 

die Hühner kontrolliren, ob sie Eier legen?"
„Ja, solch' eine Reise ist immer recht störend, sie 

bringt Einen aus der gewohnten Ordnung," seufzte 
die Gattin einlenkend und brächte das Gespräch auf 
einen anderen Gegenstand.

Mk- 7 Gratisbeilagen: -'WS
Illustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

= Telephon-Anschluß N r. 3. —-

zu genügen; sie wird auch ferner an ihrer 
Devise:

„Recht und Wahrheit" 
festhalten und ihre Spalten Allem verschließen, was 
diesem Wahlspruch Widerstreiten könnte.

Die „Altpreußische Zeitnng" 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt gediegene Leitartikel, eine 
sorgfältig redigirte „Politische Tagesschau" und 
alle interessirenden politische« Nachrichten aus 
dein Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten­
dienst der

„Altpreußischen Zeitung" 
wurde vom 1. Oktober ab neu organisirt und ist 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
interessantesten unpolitischen Nachrichten ihre 
Leser in kürzester Zeit zu unterrichten. Für diese 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt". 
Der Pflege des „Lokalen Theiles" wird gleich­
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leser wird unter dieser Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
finden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung" 
täglich Nachrichten aus deu Provinzen, ein 
interessantes Feuilleton, Besprechnugen der 
Vorstellungen unseres Theaters, Nachrichten 
über Künste und Wissenschaften aus aller 
Welt, und endlich in der täglichen Beilage:

„Der Hausfreund"
spannende Romane und Erzählungen.

zumal der Fiskalismus, der jetzt auch da betont wird, 
wo er nicht am Platze ist, sich hindernd in den Weg 
stellt. Man scheut vor den Kosten zurück, welche die 
Durchführung des neuen, wenn auch noch so gerechten 
Grundsatzes in der Praxis zur Folge haben wird, 
und da gerade jetzt ernstlich ein Gesetzentwurf über 
die Wiedereinführung der Berufung in Strafsachen 
angekündigt wird, bei dem der Kostenpunkt ebenfalls 
eine ziemlich bedeutende Rolle spielt, so muß man 
fürchten, daß es mit einem Gesetz über Entschädigung 
unschuldig Verurtheilter vorerst noch gute Wege haben 
wird, zwei gute Dinge auf einmal — das wäre des 
Guten, für die Staatskasse wenigstens, zu viel. Um 
so eher darf wohl erwartet werden, daß der Reichstag 
aus seiner eigenen Mitte heraus mit einem darauf 
bezüglichen Gesetzentwürfe befaßt werden wird. Die 
Beschlüsse des Juristentages, die ja schon oft den Re­
gierungen die Richtschnur für eine gesetzliche Regelung 
geboten haben, werden dann ohne Zweifel auch in 
einem solchen Gesetzentwürfe verwerthet werden. Der 
Reichstag hat schon oft diese Reform im Einklang mit 
der ganzen Nation und mit der Juristenwelt gefordert 
und so darf man hoffen, daß sie jetzt mit um so 
größerem Nachdruck wird erhoben werde».

Politische Tagesschau.
— 7. Oktober.

Zum Befinden Bismarcks. Uebereinstimmsn- 
den Meldungen zufolge wird sich trotz dringenden 
ärztlichen Wunsches die Theilnahme deS Publikums 
anläßlich der Heimreise deS Fürsten Bismarck kaum 
zurückvämmen lassen. Abgesehen von den geplanten 
großartigen Kundgebungen in Eisenach und Göttingen 
wird in Friedrichsruh seitens der Bevölkerung ein 
festlicher Empfang vorbereitet. Der Fürst befindet 
sich, obwohl er noch langer Schonung bedarf, gegen­
wärtig vollkommen wohl und ist, wie dem Speeial- 
abgesandteu des „Berliner Tageblatts" gestern Morgen 
versichert wurde, geistig vollständig rege. Die irr- 
thümliche Meldung über einen angeblichen Schlagansall 
sei nach demselben Blatte dadurch entstanden, daß der 
Fürst durch einen Wespenstich am Halse beim Bewegen 
der linken Schulter Schmerzen hatte. Der Fürst habe an 
Gewicht abgenommen und sei durch das überstandene 
Krankenlager etwas — gealtert, indessen sei an den 
alarmirenden Berichten einzelner Blätter kein wahres 
Wort und die Abreise finde bestimmt morgen Vor­
mittag programmmäßig statt. — Wie ferner die 
„Köln. Ztg." schreibt, ist die Meldung verschiedener 
Blätter, daß Professor Schweninger gestern von 
München nach Kifsingen adgereist sei, falsch. Nach 
Privatbriefen Dr. Schweningers hätte die Gesundheit 
des Fürsten längst die Abreise gestattet, Fürst Bis­
marck aber, dessen Lebenswege in Ksisingen genau so 
verläuft, wie in Friedrichsruh, zögert mit der Abreise, 
weil er das Wiederauftretm der Schmerzen befürchtet. 
Professor Schweninger weilt iwch in Berlin und wird 
zur Abreise des Fürsten nach Kiffingen kommen.

Ueber die Pläne der Regierung, die bereits 
gemeldeten Neuforderungen sür die Marine betreffend 
bringt die „Vvss. Ztg." interessante Mittheilungen, 

vorliegende Reisetasche zu packen. Ich ersuche Sie, 
werther Herr Kollege, über den so unliebsamen 
Zwischenfall Stillschweigen zu bewahren."

Der Kassenbeamte, der mit einem Lachansalle 
kämpfte, versprach dies, war jedoch froh, als der 
Revisor die Tasche einer gründlichen Prüfung unter­
zog und er hinter seinem Rücken sein Lachen aus- 
schütteln konnte.

„Der eingetretene Zwischenfall ist um so pein­
licher," fuhr Klattermann fort, „als ich seit Beginn 
meiner Beamtenlausbahn gewöhnt bin, nur mit ganz 
bestimmten Federn und Haltern zu schreiben. Hierzu 
kommt noch, daß ich leider auch meine Brille ver­
misse, deren ich bei meiner Arbeit nothwendig bedarf."

Hieraus versank der Herr Sekretär in ein düsteres 
Schweige«.

Plötzlich ging die Thüre auf und ein intelligent 
aussehender Herr trat herein.

„Guten Morgen, Herr Sekretär!" sagte er 
freundlich, „verzeihen Sie, daß ich störe. Sie revidiren 
heute?"

„Allerdings, Herr Assessor!" entgegnete der 
Sekretär nach einer sehr steifen und kühlen Begrüßung.

„Nun, ich will nicht weiter stören, geehrter Herr 
Sekretär! Ich möchte mir jedoch noch eine Bemerkung 
gestatten. Sie theilten mir einmal mit, als ich noch 
drüben bei Ihnen arbeitete, daß Sie nur mit der 
Gr - Feder schrieben. Ich habe dieselbe nun auch 
versucht und ich sage Ihnen, ich könnte keine andere 
mehr benutzen."

„Die 61-Feder?" rief der Sekretär, befliß sich 
gleich darauf aber wieder kühler Zurückhaltung.

„Ja, diese hier," sagte der Assessor Herber und 
nahm ein paar Federn aus einem Büchschen, das er 
in der Tasche trug, „und dann — es ist komisch — 
habe ich noch eine Ihrer Gewohnheiten als sehr 
praktisch erkannt: das Schreiben mit dicken Rohrhaltern. 
Sehen Sie, solche Halter!"

Dabei griff er in die Brusttasche und holte einen 
heraus. „Mit solchen schreiben Sie doch auch?"

„Allerdings, Herr Assessor!" sagte der Sekretär, 
aber es klang ganz anders als vorhin, viel weicher 

, und freundlicher.

der wöchentlich zweimal erscheint und die Aus­
schreibungen der Umgegend verzeichnet, willkommen 
sein. Ein Sprechsaal steht allen Lesern, die 
öffentliche Mißstände rügen oder besondere Wünsche 
der Öffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen, 
ein Briefkasten endlich ertheilt ollen Lesern in 
Dingen von allgemeinem Interesse Rath und 
Auskunft. Ueber die Verhandlungen der Ge­
richte referiren wir in ausführlichen Berichten, 
ebenso über die Verhandlungen der Stadtver­
ordneten; den Vereinen stellen wir eine be­
sondere „Vereinschronik" zur Verfügung und 
über die neuesten Ereignisse vom Tage unterrichtet 
den Leser ein ausgedehnter telegraphischer und 
telephonischer Spezialdienst. An Sonntagen 
wird der „Altprenßifchen Zeitung" ein acht- 
seitiges

„Jllnstrirtcs Unterhaltnngsblatt" 
beigegeben, das sich allgemeinster Beliebtheit 
erfreut.

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit beträgt 
der Preis für die „Altprenßische Zeitung" 
ÄT nur M. 1,60 pro Quartal, 
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr. Der 
Preis für die Atonale November und Dezember 

betrügt nur

doch manches Mal rasteten die fleißigen, feinen Finger 
und der Blick des hübschen Mädchens hing traum­
verloren an den Blumen, die den Fenstersitz schmückten. 
Plötzlich kam es wie eine Eingebung über sie, eine 
neue Idee schien sich ihrer zu bemächtigen. Sie 
lachte auf, sah sich dann scheu um, ob die Mutter 
nicht in der Näh: wäre, sann mit erglühenden Wangen 
nach und erhob sich endlich, um einen Brief zu 
schreiben. Mancher Seufzer drängte sich dabei über 
ihre Lippen. Nachdem sie den Brief vollendet hatte, 
trug sie ihn selbst zum nächsten Briefkasten.

Am nächsten Morgön, genau fünfzehn Minuten 
vor Abgang des Zuges, erschien Klattermann auf dem 
Bahnhöfe. Im Coupee blickte er bisweilen nach seiner 
stets richtig gehenden Uhr, um die Frühstückszeit 
genau einzuhalten. Es fehlte noch eine Viertelstunde 
an der gewohnten Stunde, als der Zug in einen 
Tunnel einfuhr. Dies hinderte den pünktlichen 
Sekretär rächt, sein Frühstück im Stockfinstern zu be­
ginnen.

Dem Gerichtsboten, der ihn am Bahnhose In 
Blankheim erwartete, übergab er seine Reisetasche mit 
der Ermahnung, sie nicht zu schütteln. Mit dem 
festen Vorsätze, seiner Würde nicht das Mindeste zu 
vergeben, am wenigsten dem Assessor Herber gegen­
über, trat er den Weg zum Amtsgericht an.

Zunächst stellte er sich dem Amtsgerichtsrath, einem 
jovialen Herrn, sehr förmlich vor, und begab sich 
dann ins Kassenzimmer, um in Gegenwart des 
Kassirers die Revision zu beginnen. Zuerst legte er 
seine Reisetasche, die der Amtsdiener gebracht hatte, 
sehr ordentlich auf den Tisch und schloß sie ernst und 
feierlich auf. Hierauf griff der Herr Gerichtssekretär 
langsam und würdevoll in das Innere der Tasche 
und---------holte eine ganze Hand voll Stricknadeln,
Musikalien und einen Fingerhut hervor. Erstaunte 
nun der daneben stehende Kassenbeamte, so entsetzte 
sich der Sekretär geradezu darüber. Endlich nachdem 
er eine Zeit lang "völlig verstummt gewesen war, fand 
er Worte.

(«Dieser bedauerliche Irrthum beruht auf einem 
Versehen von Seiten meiner Tochter, der ich den 

Auftrag ertheilt hatte, meine Schreibmaterialien in

r t Für die Monate November und Dezember 
laden wir zu recht zahlreichem Abonnement ganze Llnzahl 
aus die ‘ '

AlyrcuWc Zeitung" 
Die „Altpreutzische Zeitung" bat während 
äugen Jahre ihres Bestehens es verstanden,

Elbing, Sonntag

gÄ- Abonnements - Einladung
Mit dem eben begönnerten Quartal sirrd eine

BST neuer Rubriken "MG 
geschaffen worden, die sich theils in den Dienst 
des Publikums stellen, zum Theil auch den 
Zweck haben, den Sonderinteressen bestimmter 
Leserkreise zu dienen. So haben wir eine neue 
Rubrik: „Mr die Hausfrau" geschaffen für 
Nachrichten, die für Frauen besonderes Interesse 
haben. Unseren Industriellen dürfte der 
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wonach thatsächlich 50 Millionen gesord rt werden 
sollen. Man darf also wohl darauf gefaßt sein, daß 
die Regierung schon im nächsten Reichstag mit den 
Neusorderungen hervortreten wird, noch ehe die Kosten 
der Militärvorlage gedeckt sind. Die „V. Z." schreibt:

„Die Stimmen, die große Mehrsorderungen für 
die Marine ankündigen, mehren sich, aber sie lassen 
nicht erkennen, nach welcher Richtung sie erfolgen 
werden. Wenn es sich um Schiffsneubauten handelt, 
so kann das Programm vom Jahre 1889 einen Anhalt 
bieten zur Beurtheilung der Frage, welche Forderungen 
noch sicher zu erwarten sind. Die vier neuen Panzer­
schiffe erster Klasse sind so weit im Bau vorgeschritten, 
daß sie bereits im nächsten Jahre zu einem Geschwader 
vereinigt werden können; von neuen Panzerschiffen 
vierter Klasse sind fünf vollkommen fertig, drei weitere 
werden es im nächsten Jahre, W und X werden es 
voraussichtlich erst im Jahre 1895 werden. Sehr im 
Rückstände sind wir mit dem Bau der Kreuzerkorvetten 
geblieben, an neuen Schiffen besitzen wir „Kaiserin 
Augusta", „Irene" und „Prinzeß Wilhelm". Im 
Jahre 1889 hielt man den Bau von sieben weiteren 
geschützten Korvetten für dringend geboten, die bereits 
im Jahre 1895 fertig sein sollten. Die Kosten für 
diese Schiffe waren ursprünglich jedes auf 54 Millionen 
veranschlagt, sie werden aber gegen 7 Millionen 
kosten. Im Bau sind bis jetzt erst J und K, es 
werden das Panzerkreuzer mit Panzerdeck und Seiten- 
Panzer, die mit 21-Centtmetergeschützen armirt werden 
sollen. J nnd K werden Schwesterschiffe, wahrschein­
lich will man erst praktische Versuche mit diesen 
Schiffen machen, ehe man den Typ für den Bau 
der Schiffe L, M, N, 0 und P, die im Flottenbau- 
programm von 1889 aufgesührt sind, annimmt. Es 
wird sehr oft die Meinung ausgesprochen, daß die 
Panzerkreuzer viel billiger als Hochseepanzer sind; 
unsere neuen großen Panzer kosten reichlich neun 
Millionen, die Panzerkreuzer sieben Millionen; der 
Unterschied im Preise ist also nicht so groß, als 
gemeinhin angenommen wird. Unsere Flotte kann, so 
wie die Verhältniße einmal liegen, weder die eine 
noch die andere Gattung entbehren. Wir schätzen, 
daß für die neuen Panzerkreuzer einschließlich 
Armirung noch fünfzig Millionen erforderlich sein 
werden, aber selbstverständlich wird die Summe nicht 
in einem Jahre verbaut werden. Die projektirten 
Umbauten unserer alten Ausfallkorvetten können 
unmöglich so hoch zu stehen kommen, daß die Kosten 
das Budget erheblich erschwerten. Die neuen Panzer­
kreuzer sind es, die sich im Budget jetzt fühlbar 
machen werden.

Die Russenbegeisterung schlägt in Frankreich 
immer sonderbarere Schaumblasen. Dem „B. T." 
wird darüber telegraphirt:

Der „Matln" bringt seit einigen Tagen wüthende 
Angriffe auf Italien, die nur als Börsenmanöver zur 
weiteren Herabdrückung der italienischen Rente erklär­
lich sind. Angebliche internationale agents provoca- 
teurs, welche zu den Russenfesten in großer Zahl nach 
Paris kommen sollen, spuken schon seit einiger Zeit in 
der Presse und den Gehirnen besorgter Patrioten 
herum, selbst der Name des Polizetpräfekten wurde 
von den Fälschern dazu benutzt, um die Fabel glaub­
hafter zu machen. Heute erklärte Magnard im Figaro, 
der Empfänger vieler Schreiben zu sein, welche alle 
vor Machenschaften ausländischer Agenten warnen. 
Magnard scheint nicht recht an diese Agenten zu 
glauben und schreibt: „Vornehmlich vor unserer 
eigenen Begeisterung, vor unseren Nerven, kurz vor 
uns selbst müssen wir uns hüten." Millevoye 
kann sich vor Russenbegeisterung nicht mehr länger 
von der Politik fern halten, er will mit Deroulede 
zusammen die alte Patriotenliga wieder erstehen lassen 
und im Frühjahr kommenden Jahres auis Sieue im 
Palais Bourbon erscheinen, einstweilen ist er noch 
nicht gewählt, aber er hat einem Interviewer schon 
sein Herz ausgeschüttet. Nach seiner Ansicht ist der 
Krieg bis zum Jahre achtzehnhundertsiebenundneunzig 
unvermeidlich, da bis bis dahin Italien bankrott ge­
macht hat. Frankreichs Pflicht und Interesse ist es 
daher, Rußland mit beiden Händen eine Kriegsanleihe 
anzubieten. Wenn der Weltfrieden trotzdem über das 
Jahr 1897 hinaus erhalten bleibt, fo ist das allerdings 
nicht die Schuld der Herren Deroulede, Millevoye 
und Konsorten. — Zu recht angenehmen Erwartungen 
für die Zeit der Russenfeste berechtigt auch die folgende 
Meldung desfelben Blattes aus Port Saint Louis:

Anläßlich der zufälligen Ankunft eines russischen 
Schiffes im Hafen von Port Saint Louis (Frankreich) 
wurden zwei Italiener schwer mißhandelt und zum 
Rufe „Hoch Rußland! Nieder Italien! Nieder 
Crispi!" gezwungen. Die Tribuna äußert nun die 
Befürchtung, daß bet Ankunft der russischen Flotte 
die in Toulon und Marseille lebenden Italiener ähn­
lichen Vergewaltigungen ausgesetzt sein könnten. Nach 
der rühmlosen Beilegung der Affaire Aigues-Mortes 
seien die Italiener in Frankreich vogelfrei. Seitens 
Rudinis werden lebhafte Anstrengungen gemacht, mit 
eine Versöhnung mit Crispi anzubahnen, damit bei

dem eventuellen Sturze Giol'.ttis ein neues Kabinet 
Crispi an dessen Stelle treten könnte. Crispi zeigt 
jedoch wenig Neigung zu solcher Allianz.

Znr Tabakfabrikatfteuer geht dem Hamb. 
Corr. seitens eines Interessenten eine Berechnung 
zu, wonach bei der Durchführung des Projekts eine 
Verschiebung von 40 pCt. zum Nachtheil des aus­
ländischen Tabaks eintreten würde. Dies und eine 
Verminderung des Consums um 25 pCt. voraus­
gesetzt, würbe der Import, der 1891—92 rund 
958,000 Centner betrug, auf 431,000 Ctr. sinken. 
„Wenn nun", fährt der Einsender fort, „letztere 
Zahl auch etwas zu niedrig fein wird, weil nicht 
in Betracht gezogen, ist, daß die Veränderung bei 
den Rauchtabaken eine so große voraussichtlich nicht 
sein wird, so können wir aber doch in Anbetracht 
des Umstandes, daß der Werth der Cigarrensabrikate 
sich auf 218 Mill. Mk., der des Rauchtabakes sich 
dagegen nur auf 42 Mill. Mk. beziffert, mit Si­
cherheit annehmen, daß die Hälfte des bisherigen 
Importes in Wegfall kommt. Was dies für die 
Hansestädte bedeutet, bedarf wohl kaum der weiteren 
Ausführung. Richt allein Blitzableiter für das 
Monopol, sondern auch die Vorstufe für dasselbe 
kann die Fabrikatsteuer sein

Die ungarische Civttftandsvorlage hat 
noch keineswegs die Sanktion des Kaisers erhalten. 
Das Kabinet erhielt am Mittwoch ein Gutachten 
der Krone über die Vorlage, der Ministerrath setzte 
darauf ein Gegengutachten fest. — Ja unterrich­
teten vatikanischen Kreisen verlautet, Kaiser Franz 
Josef habe dem Papst darüber, daß über die Ein­
führung der Civilehe in Ungarn keine Einigung er­
zielt worden sei, sein Bedauern ausdrücken lassen, 
jedoch mit dem Bemerken, daß er als konstitutioneller 
Kömg von Ungarn dem Volkswillen keinen Wider­
stand leisten könne.

U* den Plan eines russischen Bice- 
Königthnms in Mittelasien wird aus Petersburg 
gemeldet: Der Vicekönig soll mit ausnahmsweise 
weitgehenden diskretionären Machtbefugnissen aus­
gestattet werden und die Verwaltung unabhängig 
von Petersburg sein. Die Aufgabe des Vicekönigs 
wurde die politische und militärische Consolidirung 
Mittelasiens sein, verknüpft mit erschöpfendem Stu- 
dium der Hilfsquellen und der schwachen Punkte 
Perstens, Indiens und Afghanistans, ferner die Er- 
grerfung aller nothwendigen Maßregeln, um Ruß­
land für alle Eventualitäten wohl vorbereitet zu 
finden. Der Plan, der vom General Obrlltschew 
wie vom Kriegsminister selber waritl gebilligt, wor- 

wurde dem Zaren in Form einer Deilkschtift 
zur Begutachtung unterbreitet.

Ueber die Lage in Brasilien scheint nur 
so viel gewiß, des die Lage des Präsidenten Peixoto 
eine kritische ist. Der Depeschendienst zwischen 
Buenos Apres und Rosario ist auf Befehl der 
Regierung verboten. Während die übrigen bei Rlv 
de Janeiro stationirten fremden Kriegsschiffe kein 
neues Bombardement der Stadt gestatten und der 
aufständischer: Flotte angezeigt haben daß sie die 
B-schi-ßung mit G-Walt verhmdrm würden, haben 
der deutsche Vertreter m Rio und der ^blsbaber der deutschen Schiffe den Befehl, mW Ä 

druck für di- Wahrung d-r d-utjchm 
eulzutreten, sich aber aller schritte zu enthalten 
die einen militärischen Eingriff und dadurch einer 
Parteinahme für die eine oder die andere 
gleichkommen könnten.

Deutsches Reich.
• Berlin, 6. Okt. Gegenüber der Meldnna des 

„Temps", daß der preußische Major Orlows nach­
dem sein Gesuch um Aufnahme in bieZÄ 
Fremdenlegion abschläglich bcschieden worden SL 
belgische Grenze abgeschoben sei, wird von' am 
Seite Folgendes festgestellt: „Die Preußische i ‘‘S 
weist einen einzigen Osfieier des Namens SSf 
auf, einen Major ä la suite der FußarüUeri- 
schule in Jüterbogk, commandirt zur Dien'st^m.^ 
beim Generalstab der Armee. Major Orl» 
natürlich wohl und munter im Dienst bot rot 11 J * 
gelobtet, dachte niemals daran, in die kV, 
einzuireten, ist niemals dieserhalb nach
«Ist unb bot in golg, besten euch nimm™Ä?‘‘ 
»nugen genauen, In Begieüung eines fm 
Poltzeicommissars über die belgische Grenze 'ei d-Mtn 
zu werden." '•'üqnjoucn

— Vorn Hofe. Der Kaiser gedenkt
'So nntog, den 8. d. Mts., Abends, Trat, n
verlassen und sich von dort direkt nach

yv begeben, woselbst die Ankunft am Vormittage des 
nächsten Tages, etwa kurz vor 11 Uhr, erfolgen dürfte. 
Von Eberswalde fährt Se. Majestät nach dem Jagd­
schloß Hubertnsstock. Der Jagdausenthalt daselbst 
dürfte jedoch nur von kurzer Dauer sein. — Das 
Befinden des Monarchen ist ganz vorzüglich. Prinz 
Leopold von Preußen traf gestern Mittag 121 Uhr 
von seinem Jagdausfluge nach Steiermark zurückkehrend, 
auf der Station Großbecren ein und begab sich von 
dort zu Wagen direkt nach Jagdschloß Glienickc bei 
Potsdam. Die Frau Prinzessin Leopold wird erst 
morgen oder übermorgen von Schloß Primkenau in 
Schlesien zurückcrwartet.

— Die Handelskammer zu Wiesbaden erläßt, wie 
Berliner Abendblätter melden, einen Aufruf an alle 
Bürgermeister und Weininteressenten des Rheingaues 
zur Stellungnahme gegen den Wein­
st e s e tz e n t w u rf, durch welchen dem Weinbau des 
Rheingaues die empfindlichste Schädigung droht. An 
das preußische Staatsministerium und die gesetzgeben­
den Körperschaften des Reiches sollen Massenpeiitionen 
gerichtet, sowie Versammlungen und weitere Schritte 
in allen deutschen Weinbaugebieten vorbereitet werden.

— Gegen den Geheimmittel-Schwindel 
hat die Reichsregierung die Errichtung einer Reichs­
behörde vorgeschlagen, welcher die Unterscheidung und 
Prüfung der Geheimmittel vor der Ertheilung des 
Verkaufsrechts an die Apotheker, die Preisbestimmung re. 
obliegen soll. Das Landes-Medizinal-Kollegium von 
Sachsen empfahl für ausländische Geheimmittel und 
Pharmazeutische Spezialitäten höhere Eingangszölle.

Oesterreich-Ungarn.
Prag, 6. Okt. Der Führer der jungezechischen 

Radikalen, Dr. Rasin, Herausgeber eines jungczechl- 
schen Blattes, ist wegen politischer Umtriebe verhaftet 
worden, nachdem eine Haussuchung gravireudes Ma­
terial gegen ihn ergeben hatte. — Eine in Daudleb 
stattgehabte Versammlung von 300 Personen forderte 
die jungezechischen Abgeordneten auf, dahin zu wirken, 
daß die czechischen Gemeinden die Einhebung staatlicher 
Steuern nicht mehr vornehmen.

Frankreich.
Paris, 6. Okt. Der Stadtrath von Naney, der 

über die Veranstaltung von Festen anläßlich des Be­
suches der Russen berieth, nahm folgende Resolution 
an: „Bleiben wir ruhig und würdig, so erfüllen wir 
die Pflichten, welche uns die Würde Frankreichs 
auferlegt. Gestatten wir Uebelwollenden nicht, zu 
glauben, daß wir Diejenigen als unsere Retter 
empfangen, die zu uns als Verbündete und Gleichge­
stellte kommen." Dann wurde eine Ehrengabe für 
das Geschwader, sowie die Absendung einer Glück- 
wunschadreffe und d.e Beflaguug der öffentlichen Ge­
bäude beschlossen. Die Ruffenfreundin Juliette Adam 
ließ heute an der Börse für eine Ehrengabe der 
französischen Frau n an die Ruffen sammeln, erhielt 
aber nur ganze 120 Frai cs.

Rußland.
Petersburg, 6. Okt. Die Moskauer Börsen- 

Kaufmannschast, welche vom Finanzminister Witte, 
bereits während dessen Besuches im Sommer mit 
ihren Wünschen, welche sich gegen alle Handelsverträge, 
ganz besonders aber gegen den deu-schen Handels­
vertrag richteten, zurückgewiesen wurde, hat aufs Neue 
in gleichem Sinne bei dem Finanzminister petitionirt. 
Die Eingabe hat abermals eine ganz energische Ab­
weisung erfahren; auch die Presse der Residenz verhält 
sich gegenüber dem Verlangen der Moskauer Kauf­
mannschaft durchaus ablehnend; sie betont, daß der 
Ackerbau ebensoviel Bedeutung für das allgemeine 
Wohl Rußlands habe, wie die Industrie. Der 
Finanzminister Witte sei bemüht die goldene Mittel­
straße zu finden.

Spanien.
Madrid, 6. Okt. Der Minister des Aeußern 

verhandelte gestern mit den Botschaftern Deutschlands, 
Frankreichs, Englands und Italiens wegen der 
Maroceo-Frage. Man glaubt, daß die Entsendung 
von Kriegsschiffen der europäischen Mächte bevor­
stehend sei.

Brasilien.
Rio de Janeiro, 6. Okt. Das Bombardement 

der Stadt hat während des ganzen gestrigen Tages 
angedauert. Die Stadt wurde mit Granaten be- 
schössen. Eine große Bestürzung herrscht tu der 
Stadt; die Geschäfte sind völlig aufgehoben, die Börse 
ist verlassen. — Die Soldaten Peixotos begehen Mord 
und Raub. Züge von Soldaten verschiedener Waffen­
gattungen durchstreifen die Stadt, um Rekruten für 
die Armee Peixotos anzuwerben, während andere 
Detachements angesehene Personen der Stadt ergreifen, 
welche mit Admiral Mello sympathisiren. Der 
englische Gesandte forderte alle englischen Staats­
angehörigen auf, die Stadt zu verlasien, da die Flotte 
der Aufständischen die Absicht mitgetheilt habe, das 
Bombardement fortzusetzen. Sowohl die ankommenden 
als auch die abzusendenden Postsachen werden von 

' Peixoto durchsucht. Entscheidende Schlachten werden

„Sind Sie heute damit versehen oder darf ich 
Ihnen aushelfcn?"

Der Sekretär zögerte, seine Würde dem zurück­
gewiesenen Freier gegenüber stand auf dem Spiele, 
aber sein Blick war auf die 6-Feder und auf den 
dicken Nohrhalter gebannt.

„Sie sind sehr liebenswürdig," sagte er, „ich habe 
Federn und Hatter nicht bei mir. Leider fehlt mir 
nun auch noch meine Brille; ich muß zusehen, ob ich 
hier im Orte eine passende finde."

„Eine Brille, hm!" machte der Assessor, „nun, 
es wäre ein merkwürdiger Zufall. Drüben in meinem 
Bureau liegt nämlich eine, die einer meiner Vor­
gänger liegen gelassen hat."

„Ach", rief der Sekretär, „ich brauche eine ganz 
besondere, nämlich konvexe Brille, auf dem rechten 
Auge Nr. 20, auf dem linken Nr. 24".

Der Assessor entfernte sich sofort und kehrte gleich 
darauf mit der Brille zurück. Der Sekretär probirte, 
was den Kafsirer wieder zu einigen krampfartigen 
Windungen veranlaßte.

„Nun, es ist nicht ganz genau meine Nummer, 
aber es macht sich", sagte Klattermann dann gut ge­
launt; gleich darauf besann er sich aber und sagte 
etwas kühl: „Ich sage Ihnen meinen verbindlichsten 
Dank, Herr Assissor!"

Mit einer unnachahmlich feierlichen Amtsmiene 
begann er darauf die Revision, während der Assessor 
in sein Bureau zurückkehrte. —

Indessen sah der Amtsgerichtsrath in seinem Ge- 
schäsiszimmer eine Anzahl Kasstnordres durch, die 
ibm der Assessor Herber soeben überreicht halte und 
die der Sekretär ebenfalls revidiren sollte. Plötzlich 
stutzte er und seine klugen Augen, die so freundlich 
aus dem rothbäckigen Antlitz herausschaulen. durch- 
flogen ein rosafarbenes Papier, das sich unter den 
anderen befand. Es war ein Briefchen und 

lautete:

„Liebster Arthur!
Morgen revidirt Papa dort. Ich yQ(te 

sehen (Du verstehst wohl?) seine Schreidnitf^^i 
und Brille nicht in die Reisetasche. 
daher mit 0-Federn und einem dicken fflnhrt, n 
auch für eine Brille mit Nummer 24 -u ^r'
sorgen. Vielleicht machst Du Dich bei (bm n?r®u 
wenn Du ihm aus der Verlegenheit hilfst * oeuebt, 

In Eile mit tausend Küssen

Nachschrift. Papa braucht zwar 
es darf nicht zu sehr auffallen." ' Q^er

Schmunzelnd hielt der Amtsgerichtsrath das 
Briefchen in der Hand und sprach vor sich- A 
mir schon immer so etwas gedacht. Na' m'Äi« 
Hierauf erhob er sich. „Herr Assessor, darf ich i*’ 
Augenblick bitten?" ueu

Der Assessor trat ein.
„Hier unter diesen Papieren", begann der 

gerichtsrath ernst, „finde ich ein Schriftstück u-m hZ 
mokratisch rothem Papier, dessen Inhalt auf aebMnt 
Verbindungen hinweist und also gegen 8 190 hp8 
Strafgesetzbuches verstößt."

Der Assissor sah den Brief und wurde dunkelrotli 
Er machte den Versuch, sich zu entschuldigen, dock her 
Rath unterbrach ihn.

„Bitte, machen Sie sich keine Schwierigkeiten'" 
sagte er freundlich, „ich sehe schon, wie der Hast läuft 
Wenn es Ihnen nicht unlieb ist, will ich mit meiner 
schwachen Kraft auch dazu beitragen, den Herrn 
Sekretär umzustimmen. Was hat er denn übrigens 
wenn die Frage gestattet ist, gegen diese Verbindung?"

„Er fürchtet, daß er einmal in die Lage kommen 
könnte, mich als seinen Vorgesetzten ansehen zu 
müssen; in diese Idee hat er sich förmlich verrannt."

„Sie ist also gewissermaßen sein geistiges Hühner­
auge, auf das man nicht treten darf," lächelte der 
Gerichtsrath. „Ich bitte Sie heute zu Tische, Herr

Assessor; der gestrenge Herr S kretär kommt auch. 
Eine Wahrheit kann ich übrigens nicht unterdrücken: 
wenn die jungen Mädchen alle die Tausende von 
Küssen, die sie in ihren Briefen zu versenden pflegen, 
praktisch verwirklichen sollten, dann wäre der Lrppen- 
krampf ein sehr verbreitetes Leiden."

An der gastlichen Tafel des Gerichtsraths trafen 
sich die Parteien. Der Assessor war die Liebens­
würdigkeit und Zuvorkommenheit selbst, der Gastgeber 
zog alle Saiten seiner Jovialität auf und selbst seine 
inzwischen eingeweihte Gattin arbeitete mtt so tlugem 
Takte an dem reservirten Wtt'en dcs pedantischen, 
alten Herrn, daß er ottT s^"e Zugeknopftheit ganz 
vergaß, und als nun der Herr Rtth einen Toast auf 
das „Was wir lieben!" ausbrachte, da wurde der 
letzte "Rest von Widerstand des Herrn Klattermann 
überwunden und der entzückte Assissor als begünstigter 
Bewerber um das hübsche Berchchen jubelnd proklamirt.

Später, als Herr Klattermann in animirtec Laune 
mtt der Gattin des Gerichtsraths über seine häuslichen 
Verhältnisse plauderte, nahm der Wirth des Hauses 
den Assessor in ein Nebenzimmer.

„Nochmals wünsche ich Ihnen Glück," sagte er, 
„der Alte war ja ein bischen zähe, aber wie es scheint, 
hatten Sie schon gut vorgearbeitet mit der G-- 
Feder —"

„Und mit dem dicken Rohrhalter," fügte Herber 
lächelnd hinzu.

„Aber nichts gebt doch über Weiberlist!" fuhr der 
Amtsgerichtsrath fort, „der alteOcdnungsfanakikerwürde 
übrigens kein übles Gesicht gemacht haben, wenn er 
das rosa Bri-flein unter den Kassenordres gefunden 
hätte."

„Meine Aufregung —" fiel Herber ein.
„Leicht begreiflich! Aber ohne dies Versehen wären 

Sie doch vielleicht nicht so schnell zum Ziele ge­
kommen, trotz der 0 - Feder und des dicken Rohr­
halters."

in der Nähe der Städte R'o Grande und Porto 
Alegre erwartet. — W:e das „Reutersche Bureau" 
erfährt, sehen sich die Kommandeure der fremden 
Kriegsschiffe vor R!o de Janeiro veranlaßt, von ihren 
Regierungen sich neue Instruktionen zu erbitten, da 
die brasilianische Regierung an mehreren Punkten der 
Stadt Rto mit Artillerie versehene Vertheidigungswerke 
errichtet, um das Feuer des Jnsurgenten-Gcschwaders 
zu erwidern. Die Kommandeure bezweifeln, daß sie 
unter solchen Umständen im Stande sein würden, zu 
interveniren, um eine neue Beschießung der Stadt zu 
verhindern. In hiesigen amtlichen Kreisen ist man 
der Ansicht, daß das Vorgehen der brasilianischen 
Regierung thatsächlich derartig ist, um eine Intervention 
der fremden Kriegsschiffe unmöglich zu machen.

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verböte»

8. Oktober: Bedeckt, feucht, kühl, Sturm­
warnung f. d. Küsten.

9. Oktober: Wolkig, Regenfätte, normale 
Temperatur. Lebhaft windig a. d. Küsten. 
Strichweise Gewitter.

Für diese Rubrik geeignete Beitrüge sind uns stets 
willkommen.

E l b i n g, 7. Oktober.
* (Die Rückreise Sr. Majestät des Kaisers^ 

von Rominten ist nunmehr in der Nacht vorn Sonntag 
zu Montag festgesetzt. Der Sonderzug fährt ab von 
Trakehnen von Sonntag um 8 Uhr Abends und trifft 
auf Station Werbig am Montag früh 9 Uhr ein, 
von wo die Weiterfahrt nach Eberswalde fortgesetzt 
wird. Ein Aufenthalt des Sonderzuges ist nur auf 
solchen Stationen vorgesehen, wo Maschinenwechsel 
stattfindet, resp, diese mit Wasser versehen werden 
Auf dem hiesigen Bahnhöfe wird der Zug nicht halten, 
denselben vielmehr des Nachts gegen 1 Uhr passiven.

* sDie Schwurgerichtsperiodes des 4. Quartals 
wird um 16. dieses Monats ihren Anfang nehmen.

* sStadttheater.s Als erste Sonntagnachmittags- 
Vorstellung zu halben Preisen ist von der Direktion 
unseres Stadtiheaters das hier allbeliebte und seit 
mehr als 3 Jahren nicht mehr ausgesührte Blrch- 
Pfeiffer'sche Schauspiel: „Die Waise von 
L o w o o d" bestimmt worden. Wir weisen darauf 
besonders hin und wünschen der strebsamen Direktion 
die regste Theilnahme des Publikums. Abends geht 
die lustige und melodieuse Operette: „Der Vogel­
händler" in Scene. Am Montag gelangt wiede­
rum ei« Werk Shakespeares zur Aufführung und zwar 
.Der Kaufmann von Venedig", in welchem 
Stücke Herr Sieg den „S h l) l o ck" spielen wird. 
Die anderen Hauptrollen liegen in den Händen der 
Damen Stonald, Giesicke und Weinholz, sowie der 
Herren Direktor Gottscheid, Stein, Meyerhoff, 
Strobel-Rieß und Cellieno.

* sEine Jubiläums-Steuerks Man wäre ver­
sucht, an einen nicht üblen Scherz zu glauben. In 
der That handelt es sich aber allen Ernstes um einen 
Vorschlag, den allerdings einige müßige Köpfe aus­
geheckt und unserm Rrichssteuer-Vermehrer, Herrn 
Finanzminister Miguel unterbreitet haben sollen. Man 
will die Jubiläen mit einer Abgabe be­
legen und würde damit sozusagen zwei 
Fliegen mit einer Klappe schlagen. Es geht hieraus 
hervor, welch abenteuerliche Projekte man im Volke 
für ausführbar hält und wie sehr der Gedanke an 
immer neue Steuer-Vermehrungen in den breiten 
Schichten der Bevölkerung schon Wurzel geschlagen bat.

* sHauskollekte.s Der Herr Oberpräsident hat 
dem Drrekkor der Bethabara-Stistung, Herrn Pfarrer 
Berendt zu Berlin, die Genehmigung ertheilt, im 
Jahre 1894 innerhalb der Provinz Westpreußen für 
die Zwecke der Bethabara-Slistung eine Hauskollekte 
durch polizeilich legitimirte Echeber einzusammeln.

* (Einrichtung von Kochschulen.j Vor 
einiger Zeit wurde es an maßgebender Stelle in Er­
wägung gezogen, den Kochunterricht für die Mädchen - 
Volksschulen unserer Stadt einzusühren. Wie ver­
lautet, dürfte die baldige Verwirklichung dieses Planes 
in Aussicht stehen, und zwar mit folgender Maßgabe: 
Die Einrichtung der für diese Zwecke erforderlichen 
Räumlichkeiten soll in einem Mädchenschulgebäude 
erfolgen. In diesen Räumen svllen dann sämmtliche 
erste Klassen der Mädchenvolksschulen an je einem 
Vormittage der Woche in dem Kochunterrichte durch 
eine Lehrerin unterwiesen werden. Um die Lehre­
rinnen mit den Grundsätzen dieses neuen Unterrichts­
gegenstandes bekannt zu machen, soll von jeder Mäd­
chenschule eine Lehrerin an der Kochschule zu Marien- 
burg einen diesbezüglichen Kursus durchwachen, und 
hätte die auf diese Weise ausgebildete Lehrerin dann 
den Kochunterricht der ersten Klasse an der Schule 
zu Übernehmen, an welcher selbige angestellt ist.

a (Ueber das Tabakrauchens sprach gestern 
Herr Lehrer Batz im Elbtnger Beamten­
bund. Der Vortragende führte aus, daß der Ge­
brauch des Tabaks fast über die ganze Erde ver­
breitet sei. Er werde angew ndet gegen verschiedene 
Einflüsse, gegen Kälte sowohl als Hrtz->, Feuchtigkeit 
und Trockenheit, Hunger und Durst. Vor allem müsse 
er gegen die Langeweile Hilfe bringen und ein gew sses 
sinnliches Behagen schaffen. Der Vortragende suchte 
dann zu ergründen, 1) wie im Rauchen ein Schaden 
für unser Volk überhaupt, 2) ein Schaden für unsere 
Jugend insbesondere liege und 3) wie diesem Uebel 
Einhalt geboten werden könne. Der Tabak, so etwa 
lauteten feixe Ausführungen, ist eine Giftpflanze, die, 
richtig angewendet, manchem Uebel zu steuern vermag. 
Man brauche es Niemand zu verargen, wenn er zuweilen 
eine Cigarre zu seinem Vergnügen anstecke. Etwas 
ganz anderes aber sei das Gewohnheitsrauchen. Es 
sei dem Tabak wie dem Branntwein ergangen, der 
auch erst als 'Arzneimittel und in den Äpothcken zu 
haben war, (?) jetzt aber in allen Kneipen zu finden 
ist. Das Rauchen sei auch eine unfeine Sitte, es sei 
ferner aus ökonomischen Rücksichten zu unterlassen und 
endlich müsse man der schrecklichen Folgen wegen sich 
vom Rauchen enthalten. Bei jugendlichen Rauchern 
trete der Nachtheil für die leibliche Gesundheit in den 
Vordergrund. Die Thätigkeit des Nervensystems werde 
dadurch herabgestimmt und geschwächt. Dr. Tiedc- 
mann sage: ,.Tabakrauchende Knaben sind bleich, 
mager, in allen Körperbewegungen kraftlos, sehr reiz­
bar, nervenschwach und w lke'n schnell dahin." — 
(Soweit das Rauchen seitens halbwüchsiger Burschen 
getadelt wird, darf man dem Redner zustimmen. 
Aber zur Ausrottung dieses „Lasters" bet Erwachsenen 
wird auch seine Philippika nichts beitragen können. 
In allen Ländern hat man mit strengen Gesetzen gegen 
das Rauchen geeifert, man hat theilweise selbst Todes­
strafe darauf' gesetzt, — und doch hat man den 
Stegeszug des gebeizten Krautes nicht aufhalten können.



Uttb wenn wir heute uns allgemein des Rauchens 
enthalten wollten, dann müßten wir am Ende noch 
ein Gesetz gewärtigen, welches das Rauchen allen 
Männern über zwanzig Jahren z u r P f licht 
macht; denn wie werthvoll der Tabak für unsere Re­
gierung ist, das beweist ja die neue Vorlage zur 
Deckung der Mehrausgaben im Militär-Etat. D. R.)

* jZur Besetzung der Sekondelieutenants- 
steller? bei den Ersatztruppen,) den Landwehr- 
Fußartilleriebataillonen, den Garnisonbataillonen und 
Landsturm-Formationen können der „Voss. Ztg." zu­
folge dtensterfahrene inaktive Unterosfiziere, die nicht 
mehr dienstpflichtig sind und sich zum Wiedereintritt 
für den Fall einer Mobilmachung bereit erklären, an­
genommen werden. Solche Unteroffiziere, die zur 
Verwendung als Feldwebellieutenants im Mobil­
machungsfalle für die Zeit vom 1. April 1894 bis 
dahin 1895 bereit sind, müssen sich unter Einreichung 
ihrer Personalpapiere bei dem betreffenden Bezirks­
kommando oder Bezirksfeldwebel melden. Sie werden 
bei ihrem Dienstantritt zu Vizefeldwebeln oder Vize­
wachtmeistern der Landwehr, falls sie nicht be­
reits früher in solcher Stellung waren, er­
nannt und erhalten die Gebührnisse eines Sekonde- 
lieutenants, ausgenommen den Wohnungsgeldzuschuß, 
ebenso Bekleidung und die Ausrüstung. Haben sie 
ihre dienstliche Brauchbarkeit dargethan, so können sie 
drei Monate nach erfolgtem Dienstantritt ohne vorher­
gegangene Wahl des Ossizierkorps dem Kaiser durch 
die Gesuchslisten zur Ernennung zum Feldwebel­
lieutenant vorgeschlagen werden. Die Feldwebel- 
Lieutenants gehören zu den Landwehr-Ofsizieren und 
zwar zur Hauptklasse der Subalternoffiziere im Range 
der Sekondelieutenants. Sie erhalten die Offizier­
pension nebst Pensionszulage, wenn sie als Feidwebel- 
ueutenants eine die Invalidität bedingende Ver-

oder Dienstbeschädigung erleiden, und auch 
die Bewilligungen für die Hinterbliebenen regeln sich 
nach den Bestimmungen des Militärpensionsgesetzes.

* (Erledigte Stellen.) Bürgermeister (Jurist), 
Arnstadt, 4000 M., 15. November, Gemeinderaths­
vorsitzender R. O> Bärwinkel. Brandenburg a. H-, 
(Jurist), 4200 M., bis 10. Oktober, Stadtverordneten­
vorsteher Schlee. Magistralssekretür, WUtstock(tofc 
priegnitz), 150 M. monatlich, Magistrat. Expedien., 
Jarotschin, 120 M. monatlich, Landrath Engelbrecht. 
Schellenberg, 1000 M. (Kaution 300 Mark), Stadt­
rath, Bürgermeister Franke. Raths- und Polizei« 
registrator, Ilmenau, 1200 M., sofort Stadtgemeinde­
vorstand. Assistent, Staßfurt, 1200 M., schleunigst, 
Magistrat. Bauschreiber, Altona, 130 bis 150 M. 
monatlich. Stadtbauamt. Stadthauptkassen-Rendant 
und Kontroleur der Steuerrezeptur, Küstrin, 1000 
M. (Kaution 1500 M.) schleunigst, Magistrat. 
Kassengehilse (Grvß-Lichterfelde), 1000 M., sofort 
Gemeindevorftand, Freienwalde a. O., 800 M. 
(Kaution 1000 M.), sofort Magistrat. Büreaugehilfe, 
Lichtenbecg (Kreis Niederbarnim), 900 bis 1200 M., 
sofort Gemeindevorsteher Roeder. Eckernsöcde, 1000 
M>, Landralh. Registrator, Czarnikau, bis 900 M., 
Landrath v. Bote. — Für Militärauwärter. Auf 
Bahnhof Küstrin (Vorstadt) Beamte für den Zug­
begleitungsdienst mit 800 M. Gehalt, gesetzmäßigem 
Wohnungsgeldzuschuß, sowie Fahr-, Stunden-und Nacht­
geldern. Meldungen sind an das königliche Eisenbahn­
betriebsamt Glogau zu errichten. Beim Eisenbahn­
betriebsamt Glogau ein Bahnhofswächter mit 700 
bis 900 Mark Gehalt und gesetzlichem Wohnungsgeld­
zuschuß. Beim Magistrat in Odornik ein Swdtwacht- 
meister, Kommunalvollziehungsbeamter mit 600 Mk. 
Gehalt und etwa 300 Mk. Mahn- und Exekntions- 
gebnhren, deren Höhe nicht garantirt wird. Beim 
Eisenbahnbetriebsamt Glogau (Stationsort Vorbehalten) 
zwei Weichensteller mit je 800 bis 1200 Mk. Gehalt 
und Wohnnngsgeldzuschuß. Köslin, Amtsgericht, 
etatsmäßiger, Gerichtsschreibergehilfe, bis 1800 Mk. 
nebst Wohnungsgeldzuschuß. Gollnow, Zentral- 
gefängniß, ständiger Hilfsgefangenausseher, bis 1500 
Mk. und freie Dienstwohnung. Stargard, Zentral- 
gefängniß, ständiger Hilfsgefangenausseher, bis 1500 
Mk. und freie Dienstwohnung. Sogleich, Stationsort 
bleibt Vorbehalten, königliches Eifenbahnbetriebsamt 
Berlin-Stettin zu Stettin, 6 Billetschaffner, bis 
1200 Mk. Sofort, Stettin, Zentralgefängniß, ständiger 
Hilfsgefangenausseher, bis 1500 Mk. und freie Dienst­
wohnung. — Für Militäranwärter bietet sich, was 
in diesen Kreisen vielleicht wenig bekannt sein dürfte, 
sitzt wieder günstige Gelegenheit zur Ausbildung für 
den Gerichtsschreibergehilfendienst, indem nämlich, wie 
der „Niederschlesiscye Anzeiger" vernimmt, das 
Königliche Kammergericht wieder eine größere Zahl 
Militäranwärter zur Ausbildung annimmt.

* sZnr niederen ForstkarriLre^ wird der 
Andrang von Jahr zu Jahr, besonders seit der 
im vorigen Jahre erfolgten bedeutenden Aufbesserung 
der Förstergehälter, immer größer. Der Sohn 
eines im Memeler Landkreis wohnenden Lehrers 
meldete sich kürzlich bei der zuständigen Vorgesetzten 
Forstbehörde, um am 1. Oktober als Forstlehrling 
eingestellt zu werden, konnte jedoch, da die zulässige 
Anzahl derjenigen jungen Leute, welche, die rtiedere 
Forstkarriöre beschreiten wollen, in diesem Jahre 
bereits zur Einstellung gelangt ist, nicht mehr 
angenommrn werden; selbst das beigebrachte Zeugniß 
für Einjährig - Freiwillige mußte unberücksichtigt 
bleiben. Wegen Ueberfüllung dieser Laufbahn 
Dürfen nämlich nach einem ministeriellen Erlaß 
vorn Jahre 1889 jährlich nur 14 Expektanten 
angenommen werden, die Einstellung erfolgt am 
1. April und 1. Oktober jeden Jahres. Es ist 
daher eine recht frühzeitige Anmeldung zu empfehlen.

* sZurn Krankenversicherungsgesetz.) 
Nach § 6, Absatz 2, des Krankenversicherungsgesetzes 
ist int Falle der Erwerbsunfähigkeit vom dritten 
Tage nach dem Tage der Erkrankung ab für jeden 
Arbeitstag Krankenunterstützung zu gewähren. Was 
nun unter Arbeitstag zu verstehen ist, ob die Sonn­
tage mit unter diesen Begriff fallen, hat zu Zweifeln 
mehrfach Veranlassung gegeben. Hierzu sei bemerkt, 
daß für Personen, welche nach der Natur ihrer 
Dienstverrichtungen and) an Sonntagen zu beschäftigen 
sind, oder dock) wenigstens zur Dienstleistung sich 
bereit halten muffen, auch der Sonntag ein 
„Arbeitstag rn, ihnen ist in Krankheitsfällen das 
Krankengeld auch für die Sonntage zu zahlen. 
Selbstredend sind denn auch für die Sonntage Bei­
träge zu leisten.

* (Das Schlafen ber offenem Fenster.) 
Ueber das Schlafen bei offenem Fenster ist schon so 
oft und eindringlich gesprochen und diese außerordent­
liche gesunde Gepflogenheit allen naturgemäß lebenden 
Menschen so warm empfohlen worden, daß es eigent­
lich überflüisia erscheinen dürfte, darüber noch weiter 
ein Wort zu sagen. Indessen ist es in Folge miß­

bräuchlicher Anwendung hier und da Veranlassung 
zur Klage oder gar in Folge falscher Anwendung die 
Ursache leichter Katarrhe geworden, indem der 
Schlafende, der zudem auch noch gerade sein Bett 
dicht ans Fenster gerückt, bei ganz weit offenem 
Fenster den kalten Nachtwind über seinen nur leicht 
bedeckten Körper streichen ließ. — Da ist es kein 
Wunder, wenn Jemand unwohl wird, denn 
die beste Sache wird bei falschem Gebrauch ins gerade 
Gegentheil gekehrt. — Dem gegenüber sei hier be­
merkt, daß es zunächst nicht nothwendig ist, die Fenster 
gleich flügelweit offen zu haben. Es genügt schon ein 
halber Flügel und bei sehr niederer Temperatur ein 
fingerweites oder handbreites Offenhalten, also nur 
soviel, daß frische Luft in genügender Weise in den 
Schlafraum eindringen kann. Sodann stelle man das 
Bett so, daß es nicht direkt dem kühlen Lufteintritt 
von außen ausgesetzt ist. Endlich bedecke man sich, 
falls die Temperatur unter den Gefrierpunkt sinkt, mit 
hinreichend warmen Wolldecken. Beobachtet man diese 
einfachen Vorschriften, so wird das Schlafen bei offenem 
Fenster zur Sommer- wie zur Winterzeit nur von 
gutem Einflüsse auf das Wohlbefinden und die Ge­
sundheit des Menschen sein.

* sDie Einfuhr niederländischen Zuchtviehes) 
ist nach einer Bekanntmachung der Kgl. Reg-.erung zu 
Danzig gestattet unter der Bedingung, daß das ein­
geführte Vieh nicht Handelszwecken dient. Anträge 
sind durch Vermütelung des Landrathsamtes bet der 
Kgl. Regierung zu Danzig einzubringen.

* sViktualien-Markt) Butter 1,10 Mk, Eier 
1 Mk. pro Mandel. Hasen 30 Pfg. pro Pfund, 
Gänse 40—50 Pfg. pro Pfund, Märzenten 1,20 Mk., 
Großkricke 75 Pfg., Kleinkricke 40 Pfg., Moorenten 
60 Pig.. pro Stück, Drosseln 40 Pfg. pro Paar. 
Kartoffeln 1,30-1,50 Mk. pro Scheffel.

* (Getreide-Markt.) Der angefahrene Hafer 
war schnell vergriffen. Preise pro 50 Pfund Mark 
3 00—3,50. Futtergerste 4 Mk. bis 4,40 Mk. pro 
70 Pfund. Von Wintergetreide war das Angebot 
sehr schwach. Stroh 26 Mk. pro 1260 Pfund.

t (Ein frecher Einbruchsdiebstahl) ist in der 
verflossenen Nacht bet dem Molkereibesitzer S. auf 
dem Aeuß. Mühlendamm ansgeführt worden. Die 
Diebe waren über das Dach der Käserei geklettert, 
haben ein Fenster des Comptoirs erbrochen und aus 
letzterem Geld, Cigarren und Cognac gestohlen. Die 
Diebe müssen dem Anscheine nach mit den Lokal-Ver­
hältnissen sehr vertraut gewesen sein. Ferner wurde 
gestern Nachmittag einem Herrn aus seiner in der 
Heiltgengeiststraße belegenen Wohnung eine goldene 
Taschenuhr nebst Kette gestohlen. Dem Diebe soll 
man auf der Spur sein.

NschrüchLeu aus den Provinzen.
X Marieuburg, 5. Oktober. Daß Cadaver von 

Vieh nicht frei auf dem Felde liegen darf, mußte in 
der heutigen Schöffengertchtssitzung Herr Gutsbesitzer 
Wunderlich-Schönwtese erfahren. Daselbst lagen vor 
einiger Zeit drei in Verwesung übergehende Kühe 
auf einem Felde, den Passanten einen unerquicklichen 
Anblick bietend. Nach der Polizeiverordnung vom 
Jahre 1853 müssen solche Cavader 4 Fuß tief in der 
Erde begraben liegen und wurde der Angeklagte zu 
30 Mk. Geldstrafe event. 3 Tage Gefängniß verur- 
theilt. — Für die Bureaus des hiesigen Landraths­
amtes und Kreisausschusses sind die Geschäftsstunden 
bis zum 1. Mai n. I. auf die Zeit von 9—1 Uhr 
Vor- und von 3—7 Uhr Nachmittags festgesetzt wor­
den, — Einem Beamten von Riesenburg, welcher eine 
„Dame" nach hier heute zu transportiren hatte, entwich 
dieselbe auf dem hiesigen Bahnhöfe, als derselbe seine 
Nothwendigkeit verrichten ging. Dieselbe konnte nicht 
wieder eingefangen werden. — Arg zerschlagen wurde 
diese Nacht der Tischler May in der Birkgasse, so 
daß er in seine Wohnung gebracht werden mußte.

[R] Zempelburg, 6. Okt. Beim Aufwerfen einer 
Kartoffelgrube fanden Arbeiter des Gutsbesitzers Bro- 
mund in Kl. Wöllwitz in diesen Tagen das Scelett 
eines Menschen. Vor einigen Jahren schon grub man 
unweit dieser Stelle ebenfalls ein Menschen- und ein 
Pferde-Scelett aus, die, wie noch zu erkennen war, 
von einem Reiter nebst dazu gehörigem Pferde her« 
rührten. Höchstwahrscheinlich haben die schanzenartigen 
Berge bei Kl. Wöllwitz, die schon im Alterthum eine 
Bedeutung gehabt haben müssen, da auf dem Kamm 
derselben mehrfach vorhistorische Funde gemacht wor­
den sind, vielleicht in den Polenkriegen Vertheidigungs­
zwecken gedient, wozu sie sich auch heute noch vor­
züglich eignen würden; denn lang und schmal ziehen 
sie sich zickzackfvrmig hin. Ihnen vorgelagert ist Bruch- 
und Sumpfland, das im Laufe der Zeit allerdings 
mehr und mehr entwässert worden ist. — An Stelle 
des nach dem Rheinlande versetzten Kreisschulinspectors 
Herrn Dr. Block ist Herr Kreisschulinspector Rhode 
aus Neidenburg hierher berufen.

Dt. Eylau, 4. Okt. Des verschwundenen Stadt- 
kassen-Rendanten Andree hat man noch nicht habhaft 
werden können. Ueberhaupt ist Vieles bei der ganzen 
Affaire räthselhaft. Wie schon mitgetheilt, ist A. am 
Abend seiner Flucht in verschiedenen Lokalen gewesen. 
In einem derselben hat er auf die vielen säumigen 
Steuerzahler geschimpft, welche ihm sein Amt erschwert 
hätten. In einem anderen Lokal in der Nähe des 
Ostbahnhofes ist er zuletzt, und zwar bis 2 Uhr 
Nachts, gewesen. Von hier hat sich Andree, 
welcher viel getrunken hatte, nach dem Ostbahnhof 
begeden, wo er im Flur — die Wartezimmer wäre!) 
schon geschlossen — bis gegen 6| Uhr Morgens, auf 
einer Bank sitzend, geschlafen hat. Einige Leute haben 
ihn bald darauf in der Nähe des Bahnhofes umher­
irren sehen. Es steht fest, daß er sich von hier aus 
nicht mit der Eisenbahn entfernt hat. Gestern wollen 
ihn Leute in der Umgegend von Lessen getroffen 
haben, und ist behufs Festnahme sofort dorthin 
depeschirt worden. Ueber die Entdeckung ber 
Flucht ist noch Folgendes zu erwähnen. Wie schon 
mitgetheilt, sollte A., welcher seinen Dienst zum 1. d. 
gekündtgt hatte, die Geschäfte jedoch noch bis vorgestern 
versah, die Kasse gestern seinem Nachfolger übergeben. 
Als letzterer sich gestern Morgen zur Uebernahme 
einfand, theilte ihm Frau A. mit, daß ihr Mann 
verreist sei, jedoch vielleicht bald kommen werde. Da 
der neue Rendant auch bei seinem im Lause des Vor­
mittags wiederholten Erscheinen A. nicht vorfand, 
machte er Anzeige, und es wurde nun festgestellt, 
daß A. geflohen fei und mit ihm Kasse und Bücher 
verschwunden seien. Außer einer Anzahl Kupfer­
münzen fand sich im Geldschranke nur die für die 
Fischereipacht auf dem Geserichsee hinterlegte Kaution 
von 10,500 Mk. in ostpreußtschen Pfandbriefen vor. 
Die Höhe der mitgenommenen Summe läßt sich vor­
läufig auch nicht annähernd feststellen, da die Bücher 
fehlen. Jedenfalls hat A. am 1. Oktober bedeutende 

etnkassirt, darunter auch 9000 Mk. Fischerei­
pachtgeld für das verflossene Quartal. Ferner hat 
A. auch den ganzen Bestand der Ortskrankenkasse, 

deren Kassirer er war, mitgenommen. Die Bücher 
dieser Kasse hat er zurückgelassen. Die Höhe dieser 
Summe ist ebenfalls noch nicht bekannt.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 7. Okt.

Der erste Operettenabend dieser Saison brächte 
uns gestern eine Aufführung der Zeller'schen Operette: 
„D e r V o g e l h ä n d l e r"; das melodiöse Werk 
ist von den vorjährigen Aufführungen her so bekannt, 
daß wir dasselbe einer Besprechung nicht mehr zu 
unterziehen brauchen; es erübrigt uns darum nur 
eine kritische Würdigung der gestrigen Aufführung 
und bezüglich dieser sei tm Vorhinein gesagt, daß sie vor­
trefflich war.Aus der Reihe der Darsteller verdient zunächst 
der Träger der Titelrolle, Herr Lenz genannt zu 
werden, der den urwüchsigen, kernigen Tyroler recht 
gut verkörperte. Herr Lenz ist uns ja kein Neuling 
— er ist es besonders auch in dieser Rolle nicht, das 
Publikum weiß seine Vorzüge zu schätzen, es hat das 
Urtheil über ihn abgeschlossen und dieses Urtheil 
lautet durchaus günstig. Gestern machte der 
weiche, süddeutsche Dialekt dem Künstler zwar 
einige Schwierigkeiten, auch war die Intonation 
nicht immer rein, die Tonbildung nicht immer frei, 
aber die Rolle verträgt das ganz gut und dem guten 
Gesammteindruck seiner Leistung geschah damit keine 
Einbuße. Uebrigens hat es uns interessirt, von Herrn 
Lenz zu hören, daß es auch anno dazumal schon eine 
Sonntagsruhe gegeben. Vortrefflich in Ge­
sang und Spiel war auch die Briefchristel des Frl. 
Kattner — unserer Kattner; auch sie hat 
sich längst in die Herzen unseres Publikums hinein­
gesungen und gespielt und wir finden das begreiflich 
nachdem wir ihre „Briefchristel" gesehen. Neu besetzt 
waren die Hauptrollen mit den Herren Calli an o 
(Baron Weps), Stein (Stanislaus), und Frl. 
Haupt (Kurküestinfl Herr C a l l i a n o war gestern 
so wie er immer ist, er spielte aufdringlich und 
gestern wie früher konnte man nur mit Ueberwindung 
alter Ansichten über_ schauspielerische Kunst 
sich mit seiner Leistung befreunden. Herr
Stein ist. ein guter, lyrischer Tenor, der
sich hier mühelos wird behaupten können. Seine 
Mittel sind gut und offenbar hat er eine gute Schule 
hinter sich; die Höhe ist sehr ansprechend, sie wird 
ohne Anstrengung gewonnen und klingt immer rein; 
die Mittellage ist gut, nur in der Tiefe klingt die 
Stimme matt. Wenn der junge Künstler es erst ge­
lernt haben wird, sich unbefangen zu be­
wegen und seine Mittel ohne störende 
Beengung M gebrauchen, dann wird er
eine sehr schätzbare Kraft und eine treffliche
Stütze des Repertoirs werden. — Frl. Haupt 
hatte mit ihrer Darstellung der Kurfürstin Marie kein 
Glück. Es fehlt der jungen Dante so ziemlich Alles, 
was zur Verkörperung dieser Partie nöthig ist: klang­
volle, ausgiebige Mittel, gute Schule, gutes Spiel 
unb ' — eine angenehme Bühnenerscheinung. 
Die Mittellage klingt ja ganz gut, die
Höhe aber ist absolut klanglos und leidet
überdies noch unter merklicher Anstrengung; 
dazu kommt dann noch der Mangel jeder Bühnen- 
routine, die nun einmal nicht völlig zu entbehren ist. 
Das Publikum begegnete der Debütantin mit großer 
Reserve und wir glauben nicht, daß Fräulein Haupt die 
Gunst eben dieses Publikums wird erringen können-! 
Frl. v. G l o tz gab die Baronin Adelaide und errang1 
damit einen recht schönen Heiterkeitserfolg. Die übri­
gen Rollen befanden sich bet Frl. Giesecke und 
ben Herren Meyerhoff und B a s ch in guten 
Händen. Herr Kapellmeister Singer hatte die 
Operette mit Fleiß einstudirt, und die ganze Auf­
führung gewann unter Berücksichtigung der gegebenen 
Verhältnisse den Charakter einer kleinen Meisterleistung, 
ber wir wärmste Anerkennung zollen. L. R—n.

Submissionsanzeiger
Die Lieferung vonVictualien soll für die Menageküche 

des 2. Bataillons Infanterie-Regiments Herzog Karl 
von Mecklenburg-Strelitz (6. Ostpreußisches) Nr. 43 
vorschriftsmäßig vergeben werden für die Zeit vom 
1. November er. bis 31. Oktober 1894. Die Liefe­
rung wird im Ganzen ober auch in einzelnen Theilen 
vergeben, und sind Offerten bis 20. Oktober, an,das 
Bataillon einzureichen. Die Menage-Commission 
des 2. Bataillons Infanterie-Regiments 
Herzog Karl in Pillau.

Eisenbahn Nakel-Konit. Arbeiten nud Lieferungen 
zur Entwässerung des Bahnhofs Zempelburg und der 
Haltestelle Kamin sollen den 11. Oktober, Vormittag 
11 Uhr, verdungen werden. Bedingungen werden 
für eine Mark abgegeben, und sind Angebote einzu­
reichen an die Bauabtheilung Konitz i. Westpr.

Die Menagebedürfniffe für drs unterzeichnete 
Bataillon sind für die Zeit vom 15. Oktober er. 
bis 31. Oktober 1894 zu vergeben. Offerten werden 
bis 10. Oktober von dem Vorsitzenden der Menage- 
Commission entgegengenommen. Bedingungen können 
im Geschäftszimmer, Vicioriastraße 1, eingesehen 
werden, iv. Bataillon Infanterie-Regiments 
Graf Kirchbach in Posen.

Herstellung eines Bohlwerkes am Kielgraben. 
Zeichtungen, Bedingungen und Anschlags-Formulare 
liegen im Baubureau, Kielgraben 4/5 aus, und 
können mit Ausnahme der Zeichnungen gegen 1 Mk. 
bezogen werden. Offerten sind bis 14. Oktober, Vor­
mittag 11 Uhr, im Baubureau, Kielgraben 4/5 einzu­
reichen. Zuschlagsfrist von 14 Tagen bleibt Vorbe­
halten. Danzig, 29. September 1893. Der Stadt­
rath. 

Vereinscheonik.
Der Gewerbeverein hat für Montag, den 

9. Oktober, eine außerordentliche Sitzung einberusen, 
deren außerordentlich wichtige Tagesordnung (siehe 
diese im Jnseratenthell dieser Nummer) eine recht 
lebhafte Betheiligung der Mitglieder wünschenswerth 
erscheinen läßt.

Kriegerverein Elbing. Sonnabend, den 7. d. M 
Versammlung.

Gesangverein Lrederhort. Sonnabend, den
7. Oktober, Stiftungsfest im Etablissement Speiser.

Vergnügungsverein Concordia. Sonnabend, 
den 7. Oktober, Stiftungsfest in Kuhn's Etablissement.

Telegramme
der

„Altprenßischen Zeitung".
* Mannheim, 7. Okt. Hiesize Bankhäuser sind 

durch einen unbekannten Schwindler, anscheineud fran­
zösischer Nationalität, durch gefälschte Pariser Checks 
um bedeutende Summen geschädigt worden.

* Wien, 7. Okt. Nach einer Meldung aus Rom, 
welche der „Politischen Correspondenz" zugeht, haben 

die Verhandlungen zwischen dem Papst und der fran­
zösischen Regierung wegen Ernennung des Nachfolgers 
des Kardinal Lavigarie zu einer Verständigung ge­
führt, sodaß nunmehr die Ernennung eines fran­
zösischen Prälaten für diesen Posten bevorsteht.

* Madrid, 7. Okt. Geheimrath von Bergmann 
in Berlin ist von der Königin Regentin mit dem 
Großkreuz vom Orden Jfabella der Katholischen aus­
gezeichnet worden.

* Brüssel, 7. Okt. Der Correspondent der 
„Jndependance beige" meldet aus Christiana, daß 
König Oskar sich definitiv dem Dreibund angeschloffen 
habe. Die schwedische Diplomatie mache den aller­
dings vergeblichen Versuch, das Gerücht zu demen- 
tiren. Die Reifen des Kaisers Wilhelm, fügt der be­
treffende Correspondent hinzu, waren durchaus keine 
Vergnügungsreisen. — Aus Charleroi wird gemeldet, 
daß die Zahl der ausständischen Leute plötzlich auf 
17,000 Mann gestiegen sei. Es gehen darauf hin nach 
Charleroi zwei Schwadronen Kavallerie ab.

Telephonischer Spccialdienst
der

„Altpreustischeu Zeitung."
K i s s i n g e n , 7. Okt. Trotz des starken 

Regens machte Fürst Bismarck mit seiner Ge­
mahlin gestern eine Ausfahrt im offenen Wagen. 
Das Aussehen des Fürsten, der sich lebhaft 
mit seiner Gemahlin unterhielt, war ein vor­
treffliches. Im zweiten Wagen fuhr der aus 
Paris zurückgekehrte Pros. Schweninger. Das 
Publikum begrüstte den Fürsten mit ;nbelnden 
Zurufen. Die Ankunft in Friedrichsruh erfolgt 
heute Abend um 11 Uhr.

London, 7. Okt. Trotz des unbeschreib­
lichen Elends dauert der Ausstand noch immer 
fort. Die Arbeiter Schottlands haben sich 
entschloffen, je 6 Penee pro Woche für die 
Streikenden zu zahlen, damit das Elend etwas 
gemildert werde. Bei einer gestern in Shef­
field stattgehabten Versammlung, welcher 
13,000 Streikende beiwohnten, wurde der 
Beschlust angenommen, den Streik unter allen 
Umständen durch zuführen.

Washington, 7. Okt. Das Reprä­
sentantenhaus nahm eine Resolution an, wo­
nach allen jenen Staaten, die sich an der Chica- 
goer Weltausstellung betheiligt haben, der 
Dank der Union ausgesprochen werden soll.
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Börse und Handel.
Berlin, 7. Oktober, 2 llhl' 24 Min. Nachm.

125,20
134,70

18,40
48,20
49,00
32,00

Börse: Matt. Cour» vom
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prwritäten

Produkten-Bdrse. 
Cours vom . .
Weizen Okt.-Nov. 

Mai .
Roggen: Fest.

Okt.-Nov. 
Mai .

Petroleum loco . 
Rübül Nov.-Dez..

April-Mai
Spiritus Nov.-Dez.

Königsberg, 7. Oktober, 12 Uhr 50 Min. Mittag?.
(Äorr Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgeschüft.' 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt  56.00 Bries. 
iioco nicht contingentirt  36,00 „ „

35,25 „ Geld.

Glbinger Standesamt.
Vom 7. Oktober 1893.

Geburten: Fabrikarbeiter Gustav 
Grunwald 1 T. — Former Ferdinand 
Wagner 1 T. — Böttcher Franz 
Thiede Zw., 1 T. 1 S. — Fleischer­
meister Jnl. Ed. Koschinski 1 S.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Emil 
Franz mit Elisabeth Tolksdors.

Eheschließungen: Arbeiter August 
Schulz - Pangritz Colonie mit Maria 
Meier-Elbing. — Kesselschmied Gottlieb 
Friese mit Clara Glagvw. — Fabrik­
arbeiter Gustav Riedel mit Marie 
Willimcik. — Musiker Franz Werncr- 
Elbing mit Justine Pankrath-Elbing. — 
Former Eduard Pirchner mit Maria 
totem. — Tischler Ferdinand Herrmann- 
Elbing mit Anna Lange-Pangritz Colonie.
— Maschinenschlosser Emil Ansländer- 
Elbing mit Johanna Grimm-Danzig.
— Schuhmacher Rudolf Nautenberg- 
Canditten mit Wilhelmine Süß-Elbing.

Sterbefülle: Arbeiterfrau Christine 
Dietrich, geb. Karzau, 55 I.

Dr, föesseimann 
wohnt jetzt 

Fleischerstraße 9.

aefc»atflEwau_ _
Sonntag, den 8. Oktober 1893, 

Nachmittags 4 Uhr, 
bei halben Preisen: 

Die Waise von Lowood.
Schauspiel in 3 Akten und 1 Vorspiel 

von Charl. Birch-Pfeiffer.
Abends 7 Uhr: 

Der« VogeBhändier. 
Operette in 3 Akten von Zeller.

Montag, den 9. Oktober 1893:
Der Kaufmann von Venedig.

Lustspiel von Shakespeare.
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vorn Lager, als auch nach Maß zu 
Die letzterschienenen Erzeugnisse dieser 

in

Kleiderstoffen, 
Wolle und Seide 

befinden sich in unabsehbarer Auswahl am Lager, 
und bietet deren Preiswürdigkeit geradezu Ueber- 
raschendes, ebenso ist die Abtheilnng für

Sie darauf aufmerksam zu machen, daß ich nicht nur das grösste Lager der hervorragendsten 
Neuheiten in

f
■ 

M 
r* 
W

Tr°ckc«c Maler- «. Maurer­
farbe», Lrckc, Firniß, Pinsel, 

Schablone», Kitt, Bronze 
biüi*."bCi"

J- Staesz jun., 
«öm8«6erfierftr, 84 nnb Wasserstr. 44. 
_^cuoht(it: Streichfertige Oelfarben. 

WagenftttlMaschinknöle! 
"»'»'iglichster Qualität billigst.

Staesz jun.,
84 und Wasserstr. 44. 

^Ni(itrtohstreichfertige Oelfarben.

Damen- und
Mädcheneonseetion 

unterhalte, sondern auch dafür bekannt bin, stets 
das Vortheilhafteste und Gediegenste in 

Herren- und 
Knaben-Garderoben 

sowohl 
liefern. 
Saison

und bemerke noch schließlich, daß ich die besten Fabrikate

kcht böhmischer gemmgter Bettfedern und Daunen
auf Lager habe und offerire solche schon von WM" 75 Pfg. p. Pfd.

IS BeiComptant-Zat 
Kder billigen Preise 

Cassa-Leonto l

--------- Für Leidende! —...  —
Zlppetiterregend und sehr nervenstärkend ist der nach eigener Methode 
ans bestem Malaga hergestellte Chinawein. Derselbe ist reich an wirk­

samen Stoffen. (1 Flasche Mk. 3.)
Bei Bleichsucht und den daraus entstehenden Schwächeznständen, 
ebenso bei mangelhafter Blntbildnng ist mein Chinawein in Verbindung 
mit sehr leicht verdaulichen Eisenpillen (Schachtel Mk. 1) das vorzüalicktte 

sicherste Mittel.
Zu gleichem Zweck dient Chinawein mit Eisen. (1 Flasche Mk. 3.)

Gegen Verstopfung ist das beste Mittel Sagradawein. (1 Fl. Mk. 2.) 
Derselbe regelt die Verdauung antzerordentlich.

Bei jed. Artikel Prosp. u. Gebrauchsanw. Bei Bestell, v. 6 Flasch. einer Sort. 
1 Fl. gratis. Stetes groß. Lager aller neu ersch. Arzenei- u. diätetischen Mittel.

Alleinige Bezugsquelle Askanisclie_Apotheke^Berlii^S3V^46^_

Wegen wirklicher Aufgabe unseres

Leinen- und Weisswaaren-Laoers
als Geschäftszweig stellen wir von heute nachstehende Gegenstände zum 

Ausverkauf 
und bieten eine nie Wiederkehr ende Gelegenheit, billigst zu krausen:

Leinen jeder Breite in Vi und */8 stücken, Halb-Leinen, Hemdentuche, 
Piques, Satins, Bettdrells, Inlets, Zllchen, Tischgedecke, Händtücher, 

Theegedecke, Taschentücher, fertige Wäsche, Pantalons, 
Jupons, Einsätze, Stickereien.

Gardinen., Ksagea, Mansoh-e-b-ben-

Pohl & Koblenz Machfolger. 
MW« Aeusserst günstiger Einkauf für AllSStCUCril!

--------- l= Der Verkauf geschieht nur gegen haar! ~1

Sie gestatten doch!!

Ein Vicntciuiiit g. D.
Mit diesem großen, spannenden Roman des beliebten Schriftstellers 

eröffnet die „Gartenlaube" soeben ein neues Quartal.
Abonnementspreis der Gartenlaube vierteljährlich 1 Mark 60 Pf.
Man abonnirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen und Postanstalten.

Probe-Nummern sendet anf Verlangen gratis und franko

JieMllgsljMmlg: Ernst Keil's Nachfolger in Leipzig.

Die Militär- . _ '. "
zu Königsberg i.Pr.(Dir.: Dr. J.Rockei), Rossg.40,

einziges staatl. conc. Institut der Prov. Ostpr.
Die neuen Cnrse beginnen am 2. October. Aufnahme jederzeit.

Leinen- nnd 
Baumwollwaaren, 

nur gediegenste Fabrikate, auf's Beste sortirt, rind 
wird darin für wirklichetzaltbarkeit die weitgehendste 
Garantie geleistet. Besonders hervorzuheben ist 
außerdem mein großes Lager selbstgefertigter

Herren-, Damen- 
und Kinder Wäsche

Ausführung rühmlichst auszeichnen. Ganz außer­
ordentliche Beachtung verdienen noch nachstehende 
Artikel:
Gardisten, Teppiche, 
Portieren, Tricotagcn, Schirme, 
Corsettes, Pelzwaare«, Morgcuröcke 
Handschuhe, Strümpfe rc..

Canbolmeum 
Jiun nit^ercit Anstrich,

^6tämer*uliorB
$t,m inneren Anstrich

.. J. Staesz jun.
84 und Wasserstr. 44. 

-4 1 ^tflt2_Streichfertige Oelfarben. 

M-UHischlkr'"« 
atoftet Auswahl, 
la, blond nnd orauge,

Feuersteinpapier, 
rrnntstempavier in großen und 
klemm Bogen

Bimnrfteitt, leichte und große Stücke,
W.-..er Bimmst-in,
«atechu in Blöcken nnd in Tafeln,

Leinöl, bester Qualität, 

J ^billigst. —

Ja. Ötaesz JUBIaa 
^onlgvbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben.

LüE-' 9Psd.ff. Schweiz.-Käse

Th. Jacohy’s 
grosses Sortiments-Lager 

Elbittg, Fischerstraße 24.

Feste Kreist! IStrengKeNcellitiit!! Jeste Kreise!^!
Bekannt für billigste Preisnotirung.

Mannfaktnrwaaren.
Kleiderstoffe, Seidenwaaren, Leiuenwaaren, Frisaden und Flanells, Baum­

wollwaaren, Gardinen, Teppiche, Bett- und Tischdecken.

Anfertigungen von Herren-Gardcrobcn nach Maaß 
unter Garantie in nur streng reelle« Qnalitiiteu nach den 

neuesten Journalen.

Weitzwaaren.
Braut- und Gesichtsschleier, Herrenkragen, Chemisetts, Manschetten 
Herren- und Knaben-Kravatten, Shlipse, Schleifen, Diplomaten' 
Knoten, Herren-Wäsche, Damen-Wüsche, Kinder-Wüsche. Seidene 
Schürzen, Cachemir-Schürzen, Panama-Schürzen, Wirthschafts­
Schürzen, Tündel-Schürzen, Mädchen-Schürzen, Kinder-Schürzen 

Tricotagen, Tricot-Taillen, -Blousen. Wollene Blousen. 

Putz- und Mode-Artikel. 
Z» jeder Saison Neuheiten.

Großes Lager von fertig garnirten Damen-, Mädchen- u. Kinderhüten Filz- 
hiiten, Strohhüten, seidenen Capotten, wollenen Capotten, Spitzen-Capotten 
Großes Seidenbandlager, Fichus u. Schleifen, Ballumnahmen, Gesell chafts- 
umnahmen, seidene Herrentücher, seidene Damentücher, seidene Kindertücher 
Echte Spitzenshawls. Neuheiten in Plaids. Glaceehandschuhe, Tricothand­
schuhe, seidene Handschuhe, Zwirn-Handschuhe. Garnirunqsstoffe in schwarten 
Merveilleux, couleurten Merveilleux, Cröpe de chine's, schwarzen Damacsös 
und ill den neuesten französischen Gazestoffen für Ballzwecke. Cvuleurte echte 
Sammete, schwarze echte Sammete, couleurte Plüsch's, schwarze Blüick's in 
großer Farbe,muswohl. Großes Lager u, den neuesten GarninmgSspitzen

Paffementrie-, Kurzwaareu-, 
Strick- nud Näh - Materialien. 

Couleurte russische Galons, couleurte seidene Gimperl, schwarze seidene I 
Gimpen, couleurte wollene Gimpen, schwarze wollene Gimpen, Paffementrie-1 
Stuartskragen, Passementrie-Schärpen, Pasfementrie-Gürtel, Passementrie- 
Tailleugarnituren, Paffementrie - Rockgarnituren, Paffementrie - Schlösser, 
Passcmentrie-Knebel, Passementrie-Nesteln, Passementrie-Knöpfe, Perlmutter- 
Knöpfe, Goldknöpfe, Stahlknöpfe, Oxydknöpfe, Metallknöpfe, Jedknöpfe. 
Eftremadura (von Tetzner & Sohn, Schweizerthal), Schickardt's diamant-! 
schwarze Baumwolle, couleurte Baumwolle, drellirte Baumwolle, Rockwolle, 
Zephyrwolle, Gobelinwolle, Taubenwolle, Mooswolle, Strumpfwolle, 
Sockenwolle. Spezialitäten in Strumpfwollen: Hercules - Wolle, 
Prinzesfinuen-Wolle, Maschinen-Kronengaru, Häkelgarn, G. G. A. Garn. 
Wollene u. baumwollene Strümpfe für Herren, Damen und Kinder. Die 
besten Futtersachen, wie: Deutsche Cöpers, englische und deutsche Satins, 

Moireeö und Shirtings, Poketing für Schneider.

Berliner Commissionslager
_ von

AE° Sonnenschirmen: TÄ
Seid. Bolant Schirme, Seid. Damascc-Schirme, Seid. Changeant-Schirme.

Regenschirme «WW 
für Herren, Damen und Kinder.

Wiener u. Berliner Lederwaaren.
Poriemounaies,Portetresors,Beutel,Cigarrentaschen,Brieftaschen, Necessaires?c

Bijouteriewaaren aller Art.
Großes Lager

sümmtl. Hand-Strick-Wollcn. 
Gliuze Ausiciimi luctiicii geliefert. 

BeiCvmptant-Zablungwerden 
* ■ wegen keine 

bewilligt, 
dagegen 

für Staatsbeamte, Commnnalbeamte, Privatbeamte, Privat- 
familien auf Wunsch erleichterte Zahlungsbedingungen hier am x Platze und nach answärts.

Detail-Verkauf im Parterre-Lokal. 
En gros-Läger in der 3. und 4. Etage. / August Wernick Wachs.,

/ Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7.

/ Sämmtliche Meuheiten
/ für die

MW < Winter-Saison /
sind eingetrofien. /

041414744

557933



Elbing, Sonntag
«-------------
Nr. 237. 8. Oktober 1893.

Stadt und Land.
Jnscrlions-Anftriige an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

. 15 Pf., Nichtaboimenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
III tllllt Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, i Belagexemplar kostet 10 Pf.
__ L________  Expedition: Spicrittgftratze Nr. 13.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Kaartz in tAbing.
Verantwortlicher Redacteur Ludwig RohMNNN in Elbing.

*------- ----------- —------ ------------- --- ---------------------
Dieses Blatt (früher „Neuer Elbingcr Anzeiger") erscheint werktäglich und kostet in Elbing 

pro Quartal 1,00 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 3 Mk.

7 Gratisbeilagen: -1g®
3Iluftr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

— Telephon-Anschluss Nr. 3

und Anzeiger für

3, westpreußische Provinzial- 
synode.

Danzig, 6. Oktober.
Nach einigen geschäftlichen Mittheilungen nahm die 

Synode Kenntniß von einer Verfügung des evange­
lischen Oberktrchenrathes, welche anordnet, daf; die 
Gemeinde-Umlage für den Pensionsfonds der evang. 
Landeskirche auch weiter in der bisherigen Hohe von 
lj Prozent der Staatsklassen- und Einkommensteuer 
zu erheben ist. Ohne Debatte wurde dann auch von 
einer Tabelle Kenntniß genommen, aus welcher die 
Stellung der einzelnen Kreissynoden zu einer Aufstellung 
der wichtigeren und gemeindlichen Verhältnisse der 
Provinz Westpreußeu hervorgeht. Auch gegen die 
Ausstellung über die von dem Consistorium verwal­
teten kirchlichen Fonds habe die Synode nichts ein- 
zuwenden. Der Fonds für kirchliche Zwecke habe ein 
Vermögen von 2905 Mk., der Gesangbuchs-Fonds 
ein solches von 6358 Mk., der Wittwen- und Waisen- 
Unterstützungs-Fonds ein solches von 821 Mk. und 
der Unterstützungs-Fonds zur reformirten Gemeinde 
ein solches von 3826 Mk.

Eine längere Debatte rief der Antrag der Finanz- 
Commission hervor, die Synode wolle beschließen, für 
provinzielle Zwecke der inneren Mission 1000 Mk. 
jährlich in den Etat pro 1893—97 einzustellen. Herr 
Pfarrer Dr. Claaß-Praust empfahl als Berichterstatter 
der Commission den Antrag, der dem Vereine die An­
stellung eines Vereinsgetstltchen möglich macht, was 
heute bei den geringen Mitteln nicht angängig ge­
wesen sei. Herr Pfarrer Ebel-Graudenz wünscht, 
daß die 1000 Mk. nicht ausschließlich für den Ver­
einsgeistlichen verwendet wurden, sondern daß sie zur 
Verfügung des Provinzial-Vorstandes stehen sollen. 
Herr Landrath Zandcr-Marienburg wies als Mitglied 
der Finanzcommtssion darauf hin, daß schon aus dem 
Wortlaute des Antrages hervorgehe, daß die Summe 
für „provinzielle Zwecke" der inneren Mission be­
willigt werden solle. Ferner wünsche er Aufklärung 
darüber, ob auch die Kreissynoden eine ähnliche Auf­
wendung in ihre Etats aufnehmen dürften. Der 
Staats-Commifsarius, Hr. Präsident Meyer erklärte, 
daß das Consistorium derartige Ausgaben nicht bean­
standen würde; es würde es vielmehr mit Freude 
begrüßen, wenn die Kretssynoden sich auch auf diesem 
Felde thätig erweisen möchten. Superintendent Braun 
bittet, daß die 1000 Mk. für den Vereinsgeistltchen 
verwendet würden, da derselbe heute alle Sonntage 
durch seine Amtsthätigkeit gefesselt würde und nur an 
Sonntagen Feste der inneren Mission abgehalren 
werden könnten. Er würde es lieber sehen, wenn die 
Summe um 200 Mk. erhöht würde, um auch dem 
Synodalvertreter eine Entschädigung gewähren zu 
können.. Herr Superintendent Karmann - Schwetz 
sprach sich gleichfalls dafür aus, daß die Summe von 
1200 Mk. dem Provinzial-Borstand zu überweisen sei, 
mit der Maßgabe, daß sie dem Vereinsgeistlichen und 
dem Synodalvertreter überwiesen würde, während 
Herr Consistorialrath Frank den Antrag stellte, daß 
der Betrag dem Vorstände für innere Mission direct 
zur Verfügung gestellt werde. Die Synode beschloß, 
1200 Mk. zu bewilligen und dem Vorstände unter 
Berücksichtigung der von der Synode gewünschten 
Verwendungszwecke die Verfügung über die bewillgte 
Summe zu übertragen.

Ein zweiter Antrag der Finanzcommission, die 
gegenwärtigen Termine und Modalitäten für die Ein- 
sammlung der Kirchen- und Hauskollekten deizube- 
halten, wurde ohne Discussion angenommen.

Ueber den Antrag der Kreissynode Konitz, die 
Synode wolle dahin wirken, daß vor Bildung neuer 
und Verminderung alter Parochien die Kreissynode 
resp, deren Vorstand gehört werden, ferner daß auch 
schon vor Vlldung der Vicariatsbezirke eine Ver­
nehmung der Interessenten in der Weise geschehe, wie 
sie das allgemeine Landrecht bei der Bildung von 
Kirchspielen vorschreibt, refedrte als einer der Antrag, 
stcller Herr Pfarrer Nübsamen. Der Staatscom- 
missarius sprach sich zustimmend aus und sagte zu, 
daß er der Anregung, betreffend die Kreissynoden, in 
Zukunft Folge leisten werden, allerdings könne er die 
Zusicherung nicht geben, daß er in jedem einzelnen 
Falle bei Bildung von Vicariatsbezirken die Inter­
essenten hören könne. Die Synode beschloß, mit Rück- 
sicht auf die Erklärung des Staatscommtssarius den 

für erledigt zu erklären.
Es folgte die Berathung des Antrags der Kreis« 

synode Marlenwerder hie Synode wolle beschließen, 
den evangelischen Oberkirchenrath und die General- 
Synode zu bitten bei ben Staatsbehörden Schritte 
dahin zu thun, daß den Geistlichen, die in entfernten 
Außengememden zu thun haben, fest bestimmte 
Summen als Zulage bewilligt werden, über welche sie 
Rechenschaft abzulegen haben. Herr Superintendent 
Braun empfahl den Antrag sehr warm. fjerr 
Pfarrer Schlewe beklagt sich darüber, daß z. B. den 
Kreisschultnspectoren so viel Reisekosten gewährt wür­
den, „daß sie mit Extrapost fahren könnten". Man 
möge nur den Geistlichen einen geringen Theil der 
Reisediäten gewähren, dann würde vieles geleistet 
werden. Der Staatseommissarius stellte fest, daß 

das Ministerium dem Consistorium einen Reisefonds 
überwiesen habe, um dessen Erhöhung das Consistorium 
bereits nachgesucht habe. Eine Entscheidung stehe zur 
Zeit noch aus.

Im Zusammenhänge mit dem vorstehenden An­
träge stand ein zweiter Antrag der Synode Marien- 
werder, welcher sich für eine Vermehrung der 
Vicariatsstellen ausspricht. Herr Präsident Korsch 
beantragt, den Antrag dahin zu ändern, daß die Ein­
richtung eines Predigerseminars für Ost- und West­
preußen gefordert werde. Nach kurzer Debatte wurden 
dieselben einstimmiz angenommen.

Die Synode Marienwerder hatte ferner einen 
Antrag gestellt, die Provinzial-Synode wolle an ge­
eigneter Stelle mit allem Nachdruck dahin wirken, 
daß in Pelplin eine evangelische Schule eingerichtet 
werde. Auf einem früher schon eingreichten Antrag 
hatte der Minister erwidert, daß die Errichtung einer 
besonderen evangelischen Volksschule in Pelplin schon 
vor Jahren Gegenstand eingehender Erwägungen 
der Unterrichtsverwaltung gewesen sei. Die Gemeinde 
Pelplin habe sich dem Project gegenüber ablehnend 
verhalten und es sei auch jetzt nicht darauf zu rechnen, 
daß die Gemeinde freiwillig das Bedürfniß zur Ein­
richtung und Unterhaltung einer evangelische» Volks­
schule anerkennen werde. Ein zwangswetscS Vorgehen 
erscheine aber aussichtslos.

Es entspann sich eine lebhafte Debatte, in der 
sich sämmtliche Redner für den Antrag auSsprachen. 
Herr Pfarrer Ebel - Graudenz glaubte den Inhalt 
der Debatte mit folgenden Worten zusammenfassen zu 
müssen: „Der hochwürdigste Bischof in Pelplin will 
keine evangelische Volksschule, wir aber wollen eine 
solche." Der Antrag wurde dann einstimmig an­
genommen.

Es folgten dann Berichte über die Wirksamkeit 
der Hetdenmission und über die Bibelsache. Die 
Synode nahm von den Berichten ohne Discussion 
Kenntniß und beschloß, die nächste Sitzung Sonnabend 
Vormittag 10 Uhr abzuhalten.

Das Wetter im 4. Quartal 
1893.

Mach R. Falb.)
Die Praxis der Wetteransage ist uralt, aber die 

meteorologische Wissenschaft mit der Wettcrtelegraphie 
und den Wetterkarten in den Zeitungen ist ein Kind 
der Neuzeit und zwar ein recht unglückliches, weil 
es am grünen Tisch geboren wurde. Man mißt 
Temperatur, Luftdruck, Feuchtigkeit, Niederschlag, Be­
wölkung, Wind und Sonnenschein — jedes für sich 
einzeln — und bestimmt darnach das Wetter. Na­
türlich wurden sofort alle alten Wetterregeln der 
Volkspraxis für Unsinn und Aberglauben erklärt. 
Allein das Vergnügen dauerte nicht lange. — Heute 
bekümmert sich das Publikum garnicht mehr um die 
Wetteransagen in den Zeitungen, weil sie doch nicht 
eintreffen, höchstens zufällig einmal. Der Postknecht 
aber, der Schäfer, Fischer, Schiffer und Bauer, sie 
bedienen sich zur Wetterbestimmung keiner Jnstru- 
mente, ihnen genügt das, was man in der Natur 
sieht, um mit größerer Genauigkeit das Wetter vor- 
herzusagen, als es die Gelehrten können. Die Wissen­
schaft würde wahrlich weiter kommen, wenn sie ein­
mal beherzigen wollte, „daß hinter jedem Aberglauben 
eigentlich ein Naturgesetz steckt", wenn auch oft ver­
schwommen und verschleiert und unbewußt.

Falb hatte deshalb Glück, daß er wieder auf 
natürliche, naheliegende Ursachen zurückgriff, und die 
Erfahrung hat ihm Recht gegeben. Die kritischen 
Tage nach Falb sind bekanntlich die Tage der 
atmosphärischen Hochfluth, die eintritt bei der Erd­
nähe, sowie beim Aequatorstand der Sonne und des 
Mondes, bei Neu« und Vollmond, sowie endlich bet 
Mond- und Sonnenfinsterniffen.

Es war ein glücklicher Griff von Falb, daß er 
zur Vorausbestimmung des Wetters den Mond wieder 
herbeizog, von dessen Einfluß auf das Wetter die 
Gelehrten nichts mehr wissen; namentlich sind Neu­
mond und Vollmond kritisch, aber nicht nur der 
Mondwechseltag selbst, sondern auch der Tag vorher 
und nachher. Falb hätte getrost noch einen Schritt 
weiter gehen dürfen, denn auch das erste und letzte 
Mondviertel sind kritisch, das weiß das Volk längst, 
welches sagt: „Mit dem Mond wechselt das Wetter." 
Wie wenig Werth die wissenschaftlichen Wetteransagen 
in den Zeitungen haben, beweist allein die Thatsache, 
daß oh den Tagen mit Mondwechsel diese Prophe­
zeiungen niemals eintresfen.

Wie der Mensch ein Ganzes ist, so ist auch das 
Wetter ein Ganzes. Wie man den Menschen in 
Knochen, Muskeln, Eingeweide rc. zerlegen kann, 
so kann man auch daS Wetter in Temperatur, 
Luftdruck, Niederschlag, Wind rc. zerlegen, aber wenn 
man bei dieser Zerlegung stehen bleibt und die 
Sache nicht wieder zu einem Ganzen zusammensetzt, 
so ist es genau, wie bet einer Taschenuhr, die man 
w ihre Theile zerlegt hat, und im Einzelnen genau 
Le n t.Pt)ne wieder zusammensetzen zu können; man 
versteht namentlich ihren Gang nicht. Und wie die 
Uhr hat auch die Witterung ihren Gang, und man 

kritische Tage, und daß sie 

kritischer

versteht die Witterung nicht, wenn man nicht sieht, 
wie alle Theile zusammen marschiren.

In der Praxis wird man nun zunächst also daran 
festhalten, daß mit dem Mondwechsel auch das Wetter 
wechselt. Vielfach fallen die kritischen Tage mit dem 
Mondwechsel zusammen Die kritischen Tage für das 
4. Quartal sind nun folgende (ohne erstes und letztes 
Viertel):

9. Oktober
25. ,

8. November
23.

8. Dezember 

1.
2.
1.
3.

Tag 2. Ordnung.

23. .. . " „ 2.
Es fallen also in dieses Quartal diesmal wenig 

?- K- so regelmäßig liegen, ist 
nur ein Zufall, n cht immer ist das so. Wahrschein­
lich ist der 9. O tober sogar ein kritischer Tag 1. Ord­
nung, da an diesem ^Loge eine unsichtbare Sonnen- 
finsterniß eintritt, wie es auch mit dem 16. April war.

Die Mode.
Die an unsere Kleiderkünstler gestellten Anforde­

rungen steigern sich in der That zu außerordentlichen. 
Handelt es sich doch bei Herstellung der Toilette nicht 
allein um ein Eingehen auf die letzten Erscheinungen 
der Mode, sondern auch gleichzeitig um ein Ver­
meiden auffälliger Uebertreibungen und eine passende 
Wahl betreffs der Formen und des Materials. 
Unter den verschiedenen Stilartcn, die noch im Herbst 
und im Winter in Frage kommen, lassen sich bereits 
Wandlungen wahrnehmen, die hoffentlich nicht zu 
ihrem Nachtheil aussallen. Erhält sich auch die weite 

« Glockenform der Röcke ohue die angedrohte Stütze der 
Knnoltne in Gunst, so gilt doch die flache, oft recht 
dürftige Form an den Hüften nicht mehr als bedingt, 
vielmehr gestaltet sich diese Parthie durch faltige Schoß­
arrangements bet weitem kleidsamer. Von den reichen 
Rockbesützen und dreifachen Rockabtheilungen in der 
Form breiter Volants ist man bereits zur Tunika 
übergegangen, deren Entwickelung die nächste Zeit 
bringen wird. Der weite Aermel, sowie die Berthen- 
und Reversbesätze auf der mit Gürtel, Schoß oder 
übergehaktem Rock abschließenden Taille haben bisher 
keine Aenderung erfahren.

Unter den Kleiderstoffen wird die Neigung für 
einfarbige Gewebe bemerkltch. Jedenfalls haben die 
vorlauten OmbrS-Muster, die selbst zwischen den 
schottischen Karreaux ihre Licht- und Schattenspiele 
zur Geltung brachten, ihre Reize eingebüßt. Kräftige 
Diagonal-Cheviots in den beliebten mittelbraunen, 
sowie grünen oder marineblauen Tönen zählen zu den 
widerstandssähigen Panama's und Natä-Gewede zu 
den jetzt beliebten, in zwei Farben schillernden 
Fabrikaten. Als Kasbek ist ein eigenartiges zwei« 
farbiges Gewebe eingeführt, das als Nationaltracht 
des südlichen Rußlands unser Jntereffc erregt. 
Aehnlich dem russischen Sammt wirkt der mit Serge- 
Royal bezeichnete Stoff, unter dessen dunkler Deck­
farbe ein leuchtendes Roth hervorschimmert. Granit- 
artige Muster mit kupferrothen Seidenfarben zwischen 
schlingenartigen grünen schwarzen Wollfäden ver­
mitteln die reizvollsten Farbenspiele. Glatte Tuche 
und kräftige Cheviots werden in Goldkäferbraun, 
Marineblau und Grün bevorzugt. Als Ausschmückung 
der blauen Kleider verwendet man schwefelgelben 
Sammet, der in breitem Revers auf der Taille und 
den Aermeln zur Geltung kommt. In Ueberein­
stimmung hiermit durchsteppt man die Ränder der 
Doppelröcke mit gelben Steppstichreihen und wählt 
zum Taillenschluß goldene Kugelknöpfe. Ein außer­
ordentlich praktisches Besatzmaterial bietet sich mit den 
breiten Tressen, deren Geflecht neuerdings mit Plein- 
muster verziert wird.

Aks Neuheiten der herbstlichen Hutmode sind die 
Formen Napoleon und Harlekin — Dreimaster — zu 
erwähnen, die beide, etwas zurückgesetzt, das Vorder­
haar sichtbar werden lassen. Ueber den vorn empor- 
gebogenen Rand der erstgenannten Form neigen sich 
Amazonenfedern, während der dreiseitig aufgeschlagene 
Dreimaster in koketter Weise mit Federphantasien, 
iL-chleifen, Jett und Spitze verziert wird. Die Vor­
liebe für Zusammenstellung aus schwarzem und weißem 
Material zeigt sich auch an den herbstlichen Filz- und 
Jetthüten. Weißer Reiher, weiße Taubenflägel, 
zwischen denen eine Jett-Aigrette aussteigt oder weiße 
Spitze vermitteln die hübschesten, nach wie vor sich 
flügelartig ausbreitenden Garnituren. Sehr apart 
erscheinen Toques aus kleinen buntschillernden Feder- 
chen, die einer Grundform aus Steiftüll aufgeklebt, 
keinen weiteren Ausputz zeigen, als zierliche, in allen 
Farben schimmernde Flügelchen. Die Federn der 
Merle, der Kronentaube, deS Pfaues, sowie Palettes 
aus Birkhahn, Pelikan, Auerhah» werden gerne 
verwendet. Ueber die Form der aus flachen Filz­
platten gebogenen Hüte entscheidet die Phantasie der 
Modistin, ebenso über die unter oder auf, vorn oder 
seitwärts anzubringende Garnitur. Die Schleier 
werden größer als bisher getragen, und zwar wählt 
man sie in Uebereinstimmung mit dem Hute aus 
schwarzem, braunem — der bevorzugtesten Farbe — 
oder blauem Seidentüll mit Plein und Bordüre in 
weißer Seidenstickerei. Zu den vielgetragenen Boas

aus Spitzenrüschen werden in den herbstlich kalte» 
Tagen kleine Muffen aus gleichem Material zur 
Erscheinung kommen.

E m m y Heine.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Wie der Kaiser im Jagdschlösse Rominten 

wohnt! Wenn man den mit kostbaren Teppichen 
belegten Korridor des linken Schloßflügels überschritten 
hat, erblickt der Besncher auf dem freien Platze 
zwischen zwei Wendeltreppen ein von den norwegischen 
Baumeistern des Schlosses gewidmetes starkes Hirsch­
geweih mit norwegischem Moose belegt, an dessen 
„Rose" eine aus goldgelben Immortellen geschmackvoll 
zusammengestellte Krone liegt, welcher ein Schreiben 
in gebundener Rede beigefügt ist. In demselben 
drücken die Norweger ihre Begeisterung für den 
Kaiser aus und fügen den Wunsch bei, daß das von 
ihnen erbaute Schloß dem Kaiser eine rechte Ruhc- 
und Erholungsstätte sein möge. Sämmtliche Zimmer 
des Schlosses sind mit genau zur Zimmergröße 
passenden Fußteppichen, in grauem Farben- 
ton gehalten, ausgestattet, die Fenster mit 
Vorhängen von englischem Fabrikat geschmack­
voll betörtet Außer vielen Figuren in Kupfer, 
Majolika, Cydrulit und Steingut schmücken meistens 
Gemälde die Wände. Im zweiten Stockwerk führt 
die erste Thür in das kaiserliche Wohnzimmer. 
Außerordentlich schön sind in ihm zwei Sophas, 
gewissermaßen nur weiche Lederpolster in brauner 
Farbe. Ueber einem hängen die Bilder des Kaisers 
und der Kaiserin Friedrich. An das Wohnzimmer 
grenzt links ein äußerst freundliches Gemach, welches 
für einen etwaigen Gast deS Kaisers bestimmt ist. 
Weiter kommt man in das Arbeitszimmer, wo 
namentlich der Arbeitstisch auffällt. Auf ihm steht 
eine Stutzuhr aus Elfenbein, von Kaiser Wilhelm I. 
stammend. Die nächste Thür führt zum Schlafzimmer, 
das eine herrliche Ausstattung aufwetst. Vor allem 
fallen verschiedene Bilder inS Auge, ferner eine 
Wanduhr auS schwarzem Material geschnitzt, ein 
kostbares Waschservice, die Bettgesteüe, auf goldenen 
Pfosten ruhend, deren Endstücke mit gold- 
gepreßten »Arabesken ausgesüllt sind. An 
dieses Gemach schließt sich das Berdezimmer, 
ebenfalls bis in die kleinsten Details kunstsinnig aus­
gestaltet. Den Mittelbau nimmt der Speisesaal ein 
mit einer Tafel für 12 Personen. An der Decke 
hängen zwei mächtige Kronleuchter. Außerdem wird 
der Raum von ca. 12 sünfarmigen Kandelabern, in 
Kunstguß mit Gold verziert, erleuchtet. Ein mächtiges 
Büffet bedeckt fast die Hälfte der einen Wand. Außer 
einem Weinservice in Zinn ist es mit altdeutschen 
Tabletts bestellt und mit Trinksprüchung in Eichen­
holzfassung verziert. Auf den Vorfprüngen der Wände 
stehen altdeutsche Krüge, Trinkbecher, Trinkhörner, 
Humpen rc. Schließlich ist noch das Versammlungs- 
ztmmer zu erwähnen. Der rechte Flügel, welchen die 
Herren aus der kaiserlichen Umgebung bewohnen, ist 
evenfalls bequem ausgestattet. Elektrische Klingelzüge 
führen durch das ganze Schloß, das an jedem Stock­
werk mit breiten Veranden umgeben ist. — Wie es 
heißt, wird Kaiser Wilhelm nach Beendigung seines 
Jagdaufenthaltes in Rominten sich noch zur Abhaltung 
von Jagden nach Württemberg begeben.

Vermischtes.
* Erstaunliche Enthüllungen über die jüngsten 

amerikanischen Eisenbahnüderfälle bringen soeben etn- 
geaangene briefliche Mittheilungen aus der Welt- 
aüsste'llungsstadt, denen wir Folgendes entnehmen: 
Die Vermuthung der amerikanischen Polizei, daß sie 
die Hauptdetheiligten an den Eisenbahnübersällen in 
den letzten Wochen unter dem Eisenbahnpersonal zu 
suchen habe, hat sich leider schon bestätigt. Unter 
dreizehn seitdem verhafteten Eisenbahnbeamten besinden 
sich nicht weniger als neun, bei denen schwere Ver­
dachtsmomente vorliegen: zwei davon sollen sich sogar 
bei dem Ueberfall bei Keßler, sowie bei dem Hanckock 
unter den maSkirten Briganten befunden haben. 
Interessant sind die Angaben, die jetzt erst seitens 
mihrerer Reisender, die sich in dem bei Keßler in der 
Nähe von Chicago übersallenen Zuge befunden haben, 
bei der Chicagoer resp. Newyorker Polizeibehörde 
gemacht worden sind. Danach wollen mehrere der­
selben schon lange vor der Stelle des Ueberfalles eine 
auffällige Verminderung der Zugsgeschwindigkeit wahr­
genommen haben, trotzdem keine Haltestelle in un­
mittelbarer Nähe war. Erwiesen ist, daß der Zug 
bereits hielt, ehe die ersten Schüsse fielen. Der bet 
Keßler getödtete Lokomotivführer wird von der Polizei 
als einer der Hauptbeiheiligten mit Bestimmtheit be­
zeichnet, und man nimmt an, daß seine Verwundung, 
der er später erlegen, ohne die Besinnung wieder 
erlangt zu haben, durch eine verirrte Kugel herbei­
geführt wurde. 

f direkt aus der Fabrtt 
also aus erster Hand in 
jedem Maaß zu beziehen.

.... ,, Man verlange Muster mit
' ’ I Angabe des Gewünschten

von von Ellen & Keussen, Crefeld.



<4
4
4
4B

Cacao „Biquet“ 
ausgewogen pro Stilo 5 Mark 

empfing in frischer Sendung 

Bernh. Janzen.

»
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3 Genf- und Dillgurken, V 
Preiselbeeren empfiehlt si 

Bernh. Janzen. |

Kirchliche Anzeigen.
Steustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Dienstag, d 10. Oft., Abends 5‘/, Uhr: 

Missionsgottesdienst.
Herr Missionar Glöckner aus Hoffcn- 

thal in Süd-Afrika (Natal).

Glwcrdc-Vkrein.
Montag, den 9. Oktober, 

Abends 8 Uhr:
A «ßerordentlicheBersammlung.

Tagesordnung:
1) Jahresbericht.
2) Rechnungslegung und Decharge.
3) Etat.
4) Wahl zum Curatorium der Heizer­

schule.
5) Norstandswahl.
6) Tag des Stiftungsfestes.
7) Besprechung über die Erwerbung 

eines VereinshauseS und der Kor­
porationsrechte für den Verein.

______ Der Vorstand.______

Gewerbehaus.
Sonntag, den 8., Montag, den 9., 

und Dienstag, den 10. Oktober: 
Drei humoristifche Soireen 

der hier so beliebten 
Robert Engelhardt’^en 

Leipziger Quartett- und 
Concert-Sänger, 

welche jetzt im Artushofe zu Thor» mit 
großem Beifall aufgetreten.

Herren: Direktor Robert Engelhardt, 
Wilhelm Bischofs, Otto Lemke, Henry 
Zobel, Fritz Cuny und der Damen- 
Imitator Heinrich von Metz-Rafaeli. 

Täglich neues humoristisches dezentes 
Programm. Dasselbe A bends an der Kasse. 

Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pfg.
Billets im Vorverkauf ä 50 in der 
Conditorei R. Selckmann zu haben.

Landw'rthschaftlicher Verein: 
„Ellerwald." 

Zuchtvieh- Auktion 
auf dem Hofe des Besitzers und Gast- 
wirths Martin Foth zu Eller­
wald 5. Trift bei Elbing am 

Donnerstag, den 12. Oktober er., 
Vormittags 10 Uhr, 

über 15 importirte Holländer Null­
und Kuhkälber mit heerdbuch- 
nrästigen Abzeichen.

Auch Nichtmitglieder sind zu dieser 
Auktion eingeladen und zum Ankauf 
berechtigt.

Der Vorstand.

Kekamitiuachllilg.
Unter Bezugnahme auf meine Be­

kanntmachung vom 29. Juli er., A.-Bl. 
S. 348, betreffend die Einfuhr nieder­
ländischen Zuchtviehs, mache ich hier­
durch bekannt, daß der Herr Minister 
für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten, auch Molkerei-Genossenschaften, 
die Einfuhr von holländischem Rindvieh 
unter den in der genannten Bekannt­
machung angegebenen Bedingungen ge­
stattet hat, sofern das eingeführte Vieh 
nicht zu Handelszwecken verwendet wird. 
Diesbezügliche Anträge sind durch Ver­
mittelung des betreffenden Landraths 
bei mir anznbringcn.

Danzig, den 30. September 1893. 
Der Regicrungs-Präsidknt. 

I. V. gez. Rahtlev.

I
 Empfehle zu sehr billigen Preisen B

Hochzcits-, Geburtstags-, |

Pathcn- undGelegcnhcits-1 
gescheute

in Gold, Silber, AWnide | 

und Besteckwaaren.
Taschenuhren, Regulateure, I 
Stand-, Wand- und Weck- I 
nhren in jeder Preislage. 

Reparatur-Werkstätte 
für Uhren nnd Goldwaaren. ■ 

, J. Lewy, Mehestr. |

Ein Speicherplatz,
in erster Reihe belegen, ist zu verkaufen. 
Näheres durch Julius Entz.

Mililair-Koffer

zur

3]

Jeder Leser unseres Blattes sollte auf den 

sönigsberger Sonntags ° .liiwgrr 
d^sozi^

5^0

w

Harzer Kanarien-Bögel "DG 
prachtvolle, flotte Hohl- u. Klingelroller, 
Stück 5, 6, 8, 10, 12 Mark, je nach 
Leistung, versendet unter Garantie leb. 
Ankunft gegen Nachnahme L. Förster, 
Zoologische Handlung, Chemnitz. Um­
tausch gern gestattet. Preisliste über 
Sing- u. Ziervögel, sprechende Papageien 
gratis und franco.

♦ pro Quartal bei

-W

*■■■■* | | | 4
Z»r

Militair-Einstellun

Geburtstags- und Gelegenheits-Geschenke
empfiehlt die erhaltenen

=S Neuheiten
Alexander Müller, Eibing.

UM" woll. "Ä3

Unterkleider,

Reisetaschen.

Dienflag, den 10. d. Mts„ Vormittags 9$ Uhr, 
werde ich für Rechnung der Herren Karkutsch & Migg« - Königsberg 

ZOO Tonne» feinste Norwegische 
H@|r Fettheringe 

(Ablader Miohelsen und Lehmkuhl) am Proviantfpeicher 
Auktion bringen.

John de Cuvry.

Ein junges, gewandtes Mädchen 
aus anständiger Familie, sucht Stellung 
jm Geschäft oder als Stütze der Haus­
frau. Zu erfragen

Wollweberstraste 9, 1 Tr., rechts.

1 großes Grundstück wegen Fortzug 
zu verkaufen. Zu erfragen Schulstr. 17.

Bartlosen sowie allen, welche ap 

Haarausfall^fÄS 
und absolut 
unschädlich 
mein auf 
wissen- «■.-» s 

schaftlicher 
Grundlage 
hcrgcstelltes 

Haar- 
Präparat.^

Erfolg schon nach wenigen Wochen, selbst 
auf kahlen Stellen, wenn noch Haar- 
lvurzeln vorhanden sind. (Auch vorzüglich 
gegen Schuppen.) Biclc Dankschreiben. 
sttSrderer^dcs Bartwuchses, 

genügen wenige Wochen um sich einen 
•■fh-'iirn und vollen Bart zu verfchafsen- 

«ein Bartwuchsschwindel, 
oern Ivno fach bewährter Haarnährstoff, 

ol iiiug des Betrags bei Nichterfolg. 
äugaüe des Alters erwünscht. Zu beziehen 
Flacon ä Mk. 3— von
Ä. Ncliuurinanu. Frankfurt a. M.

Lebens üliuteresscmtester Form.

W- Abonnement
der nächsten Kaiserl. Postanstalt.

Expedition

____ !Nur zwei Tage! ____
Wichtig für Dame«.

Neueste von Frl. Amalie v. Franckhen einzig und allein 
erfundene Methode. Eine Vertreterin wird im Gewerbehause 
jE" nur Montag und Dienstag, den 9. nnd 10. Oktober er., 
Vormittags von 10—12, von 2—4 Uhr, unentgeltliche Unterrichtskurse 
abhalteu in der

Smyrna-Teppich-Kiiäpferei.
Ohne jedes Werkzeug außer Scheere. Die sensationelle Beschäftigung 
soll als Hausindustrie eingeföhrt werden. In Danzig in drei Tagen 
1OOO Damen unterrichtet. Fertige Arbeiten zur Ansicht. Lehr­
material billigst: Sophakifsen M. 2,50, Teppiche 0,75. Das 
Erlernen erfordert '/, Stunde.

aus Krümmer, Astrachan, Plüsch rc. 
sind in selten großer Auswahl nur 
neuer Facous eingetroffen und 
empfehle zu anerkannt billigsten 

Preisen.

Alexander Müller.

Socken,
* Kämme nnd Bürsten

X 3« billigsten Preise«.

J Alexander Müller.

Unterkleides
für

Damen und Herren 
in anerkannt bewährten Qualitäten 

empfiehlt

Alexander Müller.

«« 75 M. i
♦ Königsberg i. Pr.,
* Kneiph. Langgaffe 361.

ZM. Msslendamm 33.
Eleganteste 

nnd modernste Ausführung 
sämmtlicher 

Blumen-Arrangements!

Bezugnehmend auf obige Annonce bringe ich 
hiermit zur Kenntniß, daß ich das

* \ Matkriklmliare«- 
nnii SchlNlkskMt

dvn Herrn Th. Schnabel, hier, heute käuflich 
übernommen habe.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, meiner 
geehrten Kundschaft bei prompter Bedienung zu 
streng reellen und soliden Preisen nur beste Waare 
äu liefern, und bitte ich sehr, mein Unternehmen 
gütigst unterstützen zu wollen.

Hochachtend

J. M. Ehlert.

neueste Facons, empfing in selten schöner Auswahl
--------  in nur guten haltbaren neuen Stoffen

S
CACAO SOLUBLE
u ch a rd

LEICHT LÖSLICHES CACAO-PULVER 
VORZÜGLICHE QUALITÄT

Hiermit zeige ich ergebenst an, daß mein 
Colonial-, Materialwaaren- und Schank- 
Geschäft mit dem heutigen Tage auf 

Tjcrnt J. M. Ehlert, 
hier,

übergegangen ist.

Elbing, den 1. Oktober 1893.

Th. Schnabel,
Alter Markt 59.

empfehle

3er TlNiMlmichl
hat begonnen. Weiteren Anmeldungen 
sehe noch entgegen.

L Boy,
Neustädtische Wallstraste 12.
Die nächsten Stunden sind Mitt­

woch und Freitag.

Bette «. billigftc Bezugsquelle für gorantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische

* Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 ®fb.) 
gute neue Bettfcdern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1M.». IM. 25Pfg.; seine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weihe Polar» 
federn 2 M. und Z M. 50Pfg.; silberweiße 
Bcttfedcrn 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt djhtcfifllje 
0>anzdaunen (sehr füllkräftig) 2M. 50 Pfg. und 
4 M. Verpacknng znm Kostenpreise. — Bei Beträgen 
von mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. Etwa Nicht» 
gefallendes wird frankirl bereitwilligst 
zuruckgcnommen. ch-

Pecher & Co. in Herford l. Wrstst.

cr . Prachtvolle
Stoffe tn gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
schon v. 1,50 VU. pro Meter doppelbreit, 

ganzer Anzug 4,50 Mark 
bls zu den hochfeinsten Sachen. Nester pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk.
Muster franco. Nester bemustere nicht, 

mache Auswahlseudung. 
«suIiii8Lörn6r,Tuchversaudt, Pegau i.S. 

gegr. 1846.

80 Allst. Mit 27 Abbild. Preis
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schreckliche« Folge« dieser

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausschweifun­
gen ist da» berühmte Werk: 

Dr.Eßtai-S816stliBwa6nii

Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen rette« jährlich Tau­
sende vom sicher« Tode. Zu 
beziehe« durch da» Verlags- 
Magazin tu Leipzig, NeumarÜ 
Nr. 34, sowie durch jede Buch­
handlung.
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Chis Carl Otto,

RUistkinstrumenten-Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachsen.

Billigste Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste
A. von Musikinstrumenten und Saiten, 
B. von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Bath Dr. Müller über das

sowie dessen radlcale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg.

W Fässer TB« 
m verschiedenen Größen, geeignet zu 
Obstwein, zum Pökeln, Eiumacheu 
u. s. w., billig verkäuflich bei

R. Kowalewski,
________Heil. Geistftrastc 1«.

Eine notariell festgestellto gute

Erbschaft von 
9000 M.

ganz oder zur Hälfte zu verkaufen. 
Off. sub. G. B. an die Annoncen- 
Expedition von W. Nleklenburg, 

Danzig, 
Jopengasse 5.

1 Aufwartemädchen für den Vormittag 
gesucht Aeust. Georgendamm 5b.

AW" Stellung erhält Jeder überall 
hin umsonst. Fordere p. Postk. ©tcHen^ 
Auswahl. Courier, Berlin-Westend 2.

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post- 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Eindeichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck­
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.
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„Jsabel! Gilt Dein Vater Dir denn nichts! 
Du, in der meine stolzesten Wünsche und Träume 
sich verwirklicht haben — Du, die dem Namen 
Burton wieder zum neuen Glänze verholfen 
hat — Du willst Alles opfern um einer 
thörichten Leidenschaft willen? Ermanne Dich, 
mein Kind! Zeige, daß Du jener weibischen 
Schwäche Herrin zu werden im Stande bist! 
An einer fehlgeschlagenen Hoffnung wird meine 
Jsabel doch nicht zu Grunde gehen? Beweise 
mir jetzt, daß Du wirklich die vielgerühmte 
Charakterfestigkeit besitzest — gieb mir den 
bereits erschütterten Glauben an Dich wieder!"

Bleich und regungslos stand sie vor dem 
Vater. Keines Wortes mächtig, nur angster­
füllt und Hilfe suchend richtete sie die Blicke 
nach Mr. William.

Der kranke Mann wandle aber nun seinen 
wankenden Körper auch diesem zu, und während 
eine fieberhafte Rothe über die eingesunkenen 
Wangen flackerte, sprach er mit hohler klang­
loser Stimme:

„Blinde Thoren seid Ihr Beide, die ohne 
Ueberlegung sich tn'S Unglück stürzen wollen i 
Doch die warnende Stimme eines sterbenden 
Mannes, des Vaters gebietender Machtspruch 
kommt noch nicht zu spät. Was ich aufzubieten 
im Stande bin, eine Verbindung zwischen Euch 
zu verhindern — es soll geschehen! Dos 
schwöre ich! Jsabel Burton kann nie Ihr 
Weib werden, Mr. William, aus Gründen, 
welche mir ebenso maßgebend sind, als Ihnen 
das Testament Ihres Vaters! Zwar haben 
wir hier bei uns keine derartigen Familienbe- 
stimmungen, wie diejenigen, von denen Sie mir 
eben erzählten, doch hängen wir gleich fest an 
unseren alten Traditionen und blicken mit Stolz 
auf selbstgeschaffenen, unter einem Namen sich 
forterbenden Besitz. Ich habe nur dieses eine 
Kind, habe es mir, in Anbetracht der Verhält­
nisse und meines hoffnungslosen Leidens zu 
einem fast männlich festen Charakter herange­
bildet und erzogen. In Jsabel soll die Firma 
Burton noch Jahre um Jahre fortbestehen, bis 

sie selbst einem ihr würdig dünkenden Nach­
kommen dieselbe übergeben wird. Das darf 
und wird sie niemals vergessen! Blicken Sie 
mich deshalb nicht so entsetzt an, Mr. William!" 
fuhr der alte Herr nach einem tiefen Athemzuge 
sogleich fort. Langsam hatte er sich wieder in 
den Sesiel gleiten lassen, weil er seine Kräfte 
bereits schwinden fühlte. „Und glauben Sie 
nicht etwa, daß ich einzig Ihrer Person wegen 
mein Kind verweigere! Nicht im mindesten! 
Sie gefallen mir, ich achte Sie, weil Sie ein 
Mann sind, der in allen Lebensverhältnissen 
sich zurecht zu finden versteht — und wenn Sie 
Amerikaner von Geburt wären — wer weiß? 
Doch eben so wenig, wie Sie, der in seinem 
Vaterlande hochgestellte Deutsche, ferner in 
unseren Diensten bleiben und des Bruders 
Erbschaft, die stattlichen Fabriken und Anlagen, 
fortan fremden Händen überlassen werden, eben 
so wenig kann Jsabel Burton, meine Erbin, 
einem fremden Manne über den Ocean folgen. 
Raffen Sie sich daher auf, Mr. William!" 
Einen Augenblick legte Mr. Burton die Hand 
auf deffen Schulter. „Kehren Sie frischen 
Muthes heim in das Haus Ihrer Väter! Wenn 
Sie als ernster Mann später der trüben, ar- 
beitsschweren Jugcndjahre gedenken, dann 
werden Sie sich dabei mit einem Lächeln gewiß 
erinnern, daß das nüchterne, poesielose Amerika 
einst auch seinen süßen Traum gehabt!"

Das Antlitz in den Händen vergraben, hatte 
das junge Mädchen sich abgewandt. Finster 
und starr sah der Deutsche zur Erde nieder.

»Was ich Ihnen gesagt habe, erscheint 
vielleicht hart und lieblos," fuhr der Kranke ein 
wenig milder fort. „Auch Du, Jsabel, erblickst 
darin nur ein unbesiegbares Vorurtheil! Sei es 
darum! Ihr werdet aber Beide mir sicher später 
noch einmal dankbar sein" — bei diesen Worten 
warf Jsabel in stolzer Entschloffenheit den Kopf 
zurück — „später, wenn Ihr ruhiger und ver­
nünftiger über Jugendthorheiten denkt! So! 
Und nun verlaßt mich. Ich bedarf nach diesem 
Gespräch wahrlich der Ruhe."

Der Kranke neigte leicht den Kopf und wie 
in Abspannung fielen ihm die Lider herab.

Unbeweglich, hoffnungslos stand William 
immer noch an derselben Stelle. Gleich einem 
wilden Orkan tobte es in seinem Hirn. Sie 
nufgeben und fortgehen. Meinte der eigen­
sinnige, starrköpfige, alte Mann, daß er solch 
ein Verlangen aus Höflichkeit und Rücksicht für 



seine verschrobenen Ansichten so mir nichts dir 
nichts zu befolgen im Stande sei?

Da trafen seine trostlosen Blicke Jsabel's 
strahlende Augen. Mein Gott, was war das? 
Daraus sprach nichts von Trennung und Ent­
sagung. „Hoffe und warte," stand darin ge­
schrieben. Da ging ein seliges Leuchten über 
sein schmerzlich zuckendes Gesicht, und ihr glück­
verheißendes Lächeln geleitete Mr. William 
hinaus.

Zehntes Kapitel.
Seit zwei Tagen herrschte unheimliche Stille 

in Mr. Burton's Hause. Lautlos, immer nur 
auf den Zehenspitzen, schlich die Dienerschaft 
über Treppen und Gänge, und wenn ja eine 
der braunen Gestalten die Stimme anders als 
im Flüstertöne vernehmen ließ, da erschien so­
fort, gleichsam aus der Erde gezaubert, das 
verweisende Antlitz des alten Kammerdieners.

Schwer krank, dem Tode verfallen lag der 
Hausherr darnieder. Ein nicht mehr zu be­
wältigendes, den schwachen Körper völlig auf­
reibendes Fieber hatte ihn erfaßt. In stummer 
Frage hingen Jsabel's Augen jetzt an den 
Lippen eines befreundeten Arztes. Allein dieses 
Mal klang die kurze Antwort weder befriedigend 
noch beruhigend.

„Es geht zu Ende, Miß Burton! Nur 
noch Tage, vielleicht eine Woche, bann ist er 
erlöst!"

Dieser AuSspruch raubte dem jungen 
Mädchen Ruhe und Fastung. Hatten die letzten 
Aufregungen das Ende des Vaters beschleunigt? 
War die Entdeckung ihrer unseligen Liebe für 
William schuld, daß der Krauke in fiebernder 
Angst sich verzehrte, etwa die Vorstellung, sie 
würde Heimath und Vaterhaus verlaflen, um 
einem fremden Manne anzugehören? Hatte sie 
doch selbst in Leidenschaft und wildem Trotze 
gerufen, daß sie das thun wollte?

Stundenlang kniete Jsabel an des Sterben­
den Lager, die wachsbleichen Hände in den 
ihrigen haltend und auf Jeden seiner Athem­
züge lauschend. Und wenn dann seine umflorten 
Blicke so milde, in zärtlich versöhnender Liebe 
auf ihr ruhten, da flüsterten die Lippen wohl 
ganz leise: „Vergieb, o vergieb, mein Vater!"

Dann huschte ein befriedigtes Lächeln um 
des Kranken Mund. Aber oft auch wallte eine 
wilde Angst in ihr auf, daß sie verzweifelt 
rufen wollte: „Vater! Ich kann Dir nimmer 
folgen! Was kümmert mich der Name Burton 
— das Ansehen unserer Firma — die Heimath? 
Nur William allein gehört mein ganzes Lebe» 
und Sein, ihm folge ich dennoch!" Gesprochen 
aber hatte sie solche Worte nicht.

Seit jenem Morgen in des Vaters Zimmer 
war Mr. William ihr nicht wieder begegnet. 
Derselbe besorgte nach wie vor in uner­
müdlicher Pflichttreue die Geschäfte der Osfice. 
Auch wußte und ahnte dort noch Niemand, 
daß er ein reicher Mann geworden und seine 
Stellung aufzugeben gesonnen sei.

Neben dem Gram um den Vater wurde 
indeß Miß Burton noch durch die Sorge ge­
foltert, Mr. William könne unter solchen Ver­
hältnissen seine Abreise gar beschleunigen. 
Daher sendete sie in diesem Seelenkummer an 
ihn nur wenige Zeilen:

„Reisen Sie noch nicht! Mein Vater — 
sterbend. Bleiben Sie um meinetwillen!"

Selbstverständlich blieb er. Galt ihm doch 
ein bittendes Wort von ihr mehr als der drin­
gende Ruf aus der Heimath. An Tante Resi 
depeschirte er nur kurz, daß dringende Geschäfte 
ihn für's erste in New-Iork noch festhielten und 
er alle heimischen Angelegenheiten den Händen 
Herrn v. Hain's anvertraue, der sie ja bisher 
geführt.

Tag um Tag saß nun der Geschäftsführer 
der Firma Burton in der unteren Stadt über 
Bücher und Berechnungen gebeugt, treu und 
umsichtig das große ihm anvertraute Hob und 
Gut verwaltend. Er, dessen Besitz daheim an 
Größe und Ansehen dem der Burton's wohl 
gleichkam, trug kein Verlangen danach, die ab­
hängige Stellung mit ihrer Verantwortlichkeit 
und ihren Lasten von sich abzuschülteln. Ein 
tiefer Schmerz sogar erfüllte des Deutschen 
Brust bei dem Gedanken, daß der Platz, wel­
chen er mit Lust und Liebe seither ausgesüllt, 
gar bald vielleicht von einem anderen besetzt 
sein würde.

Geduldig harrte er Miß Burton's Be­
stimmungen.^ Nur wenn er nach vollendetem 
Tagewerk müde und abgespannt heimwärts fuhr 
und die Treppe nach seinen Zimmern Hinauf­
stieg, da horchte er aufmerksam auf jeden Laut, 
da schaute er wohl sehnsüchtig nach der be­
kannten Thür, hinter welcher das rosenrothe 
Boudoir sich barg.

Allein die hehre, stolze Gestalt und der 
dunkellockige Kopf mit den schimmernden Augen 
zeigte sich nicht mehr.

Schwach und immer schwächer wurde der 
Kranke. Es kamen Stunden, wo die nur noch 
schattenartige Gestalt schon einem Abgestorbenen 
ähnlich in den Kissen lag. Aber die Lebens­
geister des einst so lebhaften Mannes flackerten 
doch zuweilen wieder auf. Dann zeigte er sich 
bei vollster Besinnung und sprach klar und 
ruhig mit seinem Kinde, gefaßt und völlig er­
geben auch mit dem Arzte über sein nahes 
Ende.

Und so brach denn ein Tag an, ein blei- 
grauer, schwüler Regentag, an welchem Jsabel 
mit thränenüberfluthetem Angesicht am Sterbe­
bette des Vaters kniete. Schwere Gewitter­
wolken wälzten sich über den Himmel und 
drohten, die Sonne noch für lange Zeit den 
Blicken zu entziehen.

Nach einer durchwachten Nacht genoß das 
junge Mädchen einige Stunden tiefen, traum- 
losen Schlummers, wie dieser nach geistiger und 
körperlicher Abspannung wohl einzutreten pflegt, 
als Sally die Herrin mit sanften Worten 
weckte: Mr. Burton wünsche die Tochter zu 



Archen. Auf's heftigste erschreckt sprang 
Lsabel empor. Hatte sie etwas versäumt? 
-War der Vater kränker geworden — vielleicht 
gar . . .?

Den Schlaf von den Lidern reibend, flog 
sie die Treppe hinab in's Krankenzimmer bis 
dicht zum Lager und beugte sich, den un­
gestümen Athem mühsam dämpfend, über die 
theure Gestalt.

„Jsabel! Bist Du es, mein Kind?" fragte 
im Flüstertöne der Sterbende.

*0 Vater, verzeihe, daß ich nicht bei Dir 
blieb! Was kann ich für Dich thun? Hast Du 
irgend einen Wunsch?" entgegnete ebenso leise 
das junge Mädchen, das krampfhafte Schluchzen 
nur schwer verbergend.

„Warum weinst Du, Bell?" Die halb­
erloschenen Augen richteten sich traurig und 
verweisend auf das tiefgeröthete, schöne Gesicht. 
„Siehe, ich bin ja so ruhig! Freuen sollst Du 
Dich mit mir, daß dieses jammervolle, elende 
Dasein nun bald ein Ende nimmt, freuen, daß 
diese armen, geplagten Glieder nun ausruhen 
werden! Ich bin so müde — müde, Bell! Sei 
stark, ich bitte Dich darum, und mache mir das 
Sterben nicht schwer!"

Beide Hände preßte er auf ihre Locken und 
fuhr ein wenig lauter, dabei jedes Wort be­
tonend, mit sichtlicher Anstrengung nach einer 
Pause fort:

„Ich habe keine letztwilligen Bestimmungen 
getroffen, kein Testament gemacht. Wozu auch? 
Bist Du doch einzig und allein meine unbe­
schränkte Erbin, Bell, bist es ja schon bei 
meinen Lebzeiten gewesen!" Ein mattes Lächeln 
huschte hier um die eingefallenen Lippen. „Und 
für meinen braven, alten Kammerdiener wie für 
die übrige Dienerschaft wirst Du reichlich sorgen. 
Darum bange ich nicht. Aber, Jsabel!" — die 
Stimme stockte plötzlich — „noch eine Bitte 
habe ich auf dem Herzen, an deren Erfüllung 
ich mit der wahnsinnigen Angst eines 
Ertrinkenden mich festklammerte! Der Gedanke 
daran zermartet mich unaufhörlich — läßt mich 
nicht ruhig sterben."

Sie hatte den Kopf hastig aufgerichtet, und 
die großen, verweinten Augen blickten angst- 
und ahnungsvoll in das abgezehrte Leidens­
gesicht.

„Jsabel! Du wirst die Firma Thomas A. 
Burton niemals, hörst Du, niemals in fremde 
Hände übergehen lassen! Nie wirst Du dem 
deutschen Manne als sein Weib hinüberfolgen. 
Versprichst Du mir das nun, mein theures 
Kind? Jetzt in dieser gewnhten, ernsten Stunde, 
der letzten vielleicht, die mir bei vollem Bewußt­
sein zu leben noch zugemessen ist, ringe ich mir 
dieses Versprechen vsn Dir ab."

Schwer und fest legten sich die mageren 
Finger um die warme, weiche Hand, und die 
fieberflackernden Augen bohrten sich mit ängst­
lichen Blicken in diejenigen des jungen Mädchens. 
Aber es erfolgte keine Antwort.

„Jsabel. Bei der Liebe zu Deinem sterbenden 

Vater, dessen Stolz und einziges Glück Du 
hienieden gewesen bist, flehe ich Dich um 
Erfüllung meines Wunsches an. Nicht unge­
recht bin ich; es ist ja Dein eigenes Wohl, 
Deine Zukunft, die mich mit banger Sorge 
erfüllt. Was kann der Deutsche Dir denn 
bieten gegen die Macht und hohe Stellung, die 
Du hier hast, gegen das Ansehen und die 
hohe Achtung, welche meine Tochter in ihrem 
Vaterlande genießt? Hörst Du auch Bell?"

„Ich höre Dich, Vater."
„Diese kleinlichen deutschen Verhältnisse wür­

den Deinen hochstrebenden Geist beengen und 
erdrücken. Dort drüben gingest Du unter; man 
verstünde Dich nicht. Schließlich würde das 
Heimweh Dich tödten, während hier sich ein 
schönes Leben voller Reiz und Abwechselung, 
ein weites fruchtbares Arbeitsfeld Dir bietet. 
Ueberwinde diese thörichte Liebe, Bell. Du bist 
wahrlich kein Mädchen, welches um einer ge­
knickten Hoffnung willen zu Grunde geht. Lasse 
William ungehindert ziehen. Was bedeutet solch' 
eine Jugendliebe — pah. Hab' das auch er­
fahren und erduldet, meinte auch, das Leid 
müsse mir den Herzschlag ersticken. Es ist vor- 
übergegangen, Bell. Wohl ist William ein 
ganzer Mann; hab's ihm ja selbst gesagt. Und 
solchen Halt für die Zukunft hätte ich Dir wohl 
einmal gewünscht, mein Kind. Gerade in den 
letzten Tagen mußte ich über diesen Punkt viel 
nachdenken. Wenn er nur als schlichter Mister 
William in unserem Hause fortgelebt hätte, 
wenn die Erbschaft seines Bruders ihm niemals 
zugefallen — dann würde ich mich vielleicht mit 
dem Gedanken an eine Verbindung zwischen 
Euch befreundet haben. Gewiß, Bell. Aber 
zum Weibe eines österreichischen Fabrikanten, 
zur einfachen, genügsamen, deutschen Hausfrau, 
deren Jdeenkreis nach dortiger Ansicht nicht 
über ihr Heim und ihre Familie hinausreichen 
darf, dazu bist Du nicht geboren, das wäre 
Dein Unglück."

Ermattet sank der bleiche Kopf des Kranken 
in die Kiffen zurück, und noch immer wortlos, 
die starren Blicke auf das todtenähnliche Gesicht 
gerichtet, kniete das junge Mädchen mit dem 
Ausdruck wilder Verzweiflung in den Zügen 
an dem Lager.

„Vater, habe Erbarmen," wollte es sich 
aus Jsabels gequältem Herzen hervorringen. 
Doch verschloß der Gedanke an den Sterbenden 
ihr den Mund; und nur ein tiefer Seufzer 
drang zum Ohre des kranken Mannes, welcher 
wieder nach der Tochter Hand faßte und auf's 
Neue begann:

„Hast Du alles verstanden, Jsabel, was ich 
Dir gesagt habe?"

„Ja, Vater."
„Nun, so schwöre mir hier an meinem 

Todeslager bei der ewigen Seligkeit, auf die 
wir Beide hoffen, schwöre mir, daß Du meinen 
letzten Wunsch in Ehren halten, daß Du die 
Pflicht, welche Gott Dir in und mit Deinem 



Namen auferlegt hat, treu und gewissenhaft 
bis an Dein Lebensende erfüllen wirst."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der Jahrestag der Beerdigung 

Bonlangers gab — so schreibt man aus 
Brüssel — auch in diesem Jahr einer kleinen 
Anzahl seiner ehemaligen Getreuen, die sich 
dieses Tages erinnerten, Anlaß zu einer 
„boulangistischen" Kundgebung auf dem Fried­
hofe von Jnelles. Mit zwei mächtigen Kränzen 
zogen in zwei Gruppen der aus London 
herübergekommene Henri Rochefort nebst einigen 
Freunden, und die sozialistischen Republikaner 
der französischen Kolonie zum Grabe ihres 
dahingegangenen „Heros". Der ehemalige 
Deputirte de Mönorval hielt eine Rede, die 
weit mehr dem Andenken der, Lebenden als 
demjenigen des Todten gewidmet war. Ins­
besondere sprach er die Hoffnung auf eine 
baldige Amnestirung Rocheforts aus, ein Wunsch, 
der von den Anwesenden mit dem Rufe 
»Vive ramnistie!« beantwortet wurde. Der 
Laternenmann wischte sich darob gerührt die 
Augen und hielt eine Lobrede auf die 
„französsisch-russische Verbrüderung', die er 
als das Werk Bonlangers und der ehemaligen 
Nationalpartei bezeichnete. Von Döronlöde, 
Milleroye, Mme. Söverine und zahlreichen 
anderen Personen waren prächtige Kränze 
geschickt worden, die sich auf dem Grabe von 
„Geoeges" und „Marguerite" zu einem 
Blumenhügel aufthürmten.

— Aus englischen Witzblattern. 
Schlimme Alternative. Miß Richley hat 
viel Geld, aber sie ist sehr anspruchsvoll. 
Wenn Du sie heirathest, wirst Du das Trinken 
und Rauchen aufgeben müssen." — „Und 
wenn ich sie nicht heirathe, werde ich auch 
das Essen aufgeben müssen."-------- Weibliches
Parlament. „Was ist das für ein ungeheures 
Aktenstück, was Sie mir da bringen?" — 
„Ein kurzgefaßter Bericht über die Reden in 
der Versammlung der Frauenrechtlerinnen." 
— „Und dieser Zettel da?" — „Der Bericht 
über das Ergebniß!" (Werden hier die 
Frauen nicht gegen Parlamente in denen nur 
Männer sitzen, etwas ungerecht behandelt f) 
--------Geschäftsordnungsmäßig. Ein Mltglred 
des Unterhauses machte einer jungen Dame, 
die fleißig die Parlamentssitzungen besuchte, 
stark den' Hof. Eines Tages überreichte er 
ihr ein Vouquet mit den Worten: „Erlauben 
Sie, daß ich Ihnen diese Hand voll Blumen 
anbiete?" Sie antwortete: „Ich stelle das 
Amendement, daß aus Ihrem Antrag die 
Worte voll Blumen wegfallen." — Der so

amendirte Antrag ward „einstimmig" ange­
nommen. --------- Leicht erklärlich. Er: „Du
hast mir doch gesagt, alle Stoffe wären billiger 
geworden, und nun finde ich, daß Deine 
Rechnung noch um 20 Pfd. höher ist als 
voriges Jahr. Wie kommt das?" — Sie: 
„Mein Gott, sehr einfach. Run giebt es doch 
so viele vortheilhaste Einkäufe."

— Ein Prediger wurde durch schwatzende 
und kichernde Hörer gestört. Er unterbrach 
seine Predigt, sah auf die Störer und sagte: 
„Vor einigen Jahren passirte es mir während 
der Predigt, daß ein junger Mann, der un­
mittelbar vor mir saß, fortwährend lachte, 
schwatzte und sonderbare Grimassen machte. 
Ich unterbrach meine Predigt und ertheilte 
dem Betreffenden strenge Zurechtweisung. 
Nach Schluß des Gottesdienstes kam ein Herr 
zu mir und sagte: „Sie, Sie haben einen 
Irrthum begangen, jener junge Mann war 
ein Idiot". Seitdem wage ich es nicht mehr, 
Leute, die sich in der Kirche umziemlich be­
tragen, zurechtzuweisen, damit ich nicht jenen 
Fehler wiederhole und abermals einem Idioten 
Vorwürfe mache." Während des übrigen 
Theils des Gottesdienstes herrschte musterhafte 
Ruhe.

— Amerikanisches. Mrs. Muggins: 
„Wie haben Sie sich auf der Weltausstellung 
unterhaltend" — Mrs. Puggnis (soeben von 
Chicago zurückgekehrt): „Die Ausstellung selbst 
war nicht übel. Aber ich glaube, für Gondeln, 
Schaubuden und solche Sachen sollten sie keine 
besonderen Gelder abverlangen. Mir scheint, 
der Eintrittspreis in die Ausstellung wäre 
genug hoch, um das alles zu decken und noch 
einen freien Lunch dazu. Aber sie machen's 
nicht so. Ich habe noch nie so selbstsüchtige, 
geldgierige Menschen gesehen, wie diese 
Chicagoer. Das Schrecklichste von Allem 
kam in der Nacht. Das war fürchterlich. 
Wir wurden unser Vier in ein Zimmer gepfercht, 
und die Kinder mußten daneben auf dem 
Sopha schlafen. In meinem ganzen Leben 
habe ich mich nie so unwohl gefühlt." — 
„Waren Sie im Hotel?" — „Nein, wir waren 
auf Besuch bei Verwandten und andere, früher 
gekommene Verwandte waren auch noch bei 
ihnen auf Besuch."

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.
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